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Amtlicher Geil.
Seine k. und k. Apostolische Majestät haben laut

Allerhöchsten Handschreibens vom 23. November d. I .
dem Erzbischof von Kalocsa-Nacs Dr. Leopold Arpad
V a r a d h die Würde eines Geheimen Rates taxfrei
allergniidlgst zu verleihen geruht.

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben laut
Allerhöchsten Handschreibens vom 23. November d. I .
dem Erzblschof von Zagreb Dr. Anton B a u e r die
Würde eines Geheimen Nates taxfrei allergnädigst zu
verleihen geruht.

Seine l. und l. Apostolische Majestät haben laut
Allerhöchsten Handschreibens vom 23. November d. I .
dem Bischof von Nozsnyo Ludwig V a l a s die Wurde
eines Geheimen Rates taxfrei allcrgnädigst zu verleihen
g-niht.

Setne k. und k. Apostolische Majestät haben ml!
Aller' ckfler Entschließung vom 26. November d. I . dem
Nczirlsselretär Martin I e r e t i n in Littai anläßlich
der erbetenen Versehung in den dauernden Ruhestand
das Goldene Verdienstkreuz mit der Krone allergnädigsl
zu verleihen geruht.

De« I . Dezember I9 !4 wurde in der Hof» und Staats»
drucke«, das ( ^ X X V I I I . Stück des Reichsgeschblattes in deutscher
Ausgabe ausgegeben uud versendet,

De» 1. Dezember 1914 wurde in der Hof« und St»atS
druckerei das I>IX. Stück der slovenischen, das OI^XIII. stück
der kroatischen, das CI.XX. und OI^XXI, Stück der italienisch, n,
das Cl.XXII . Stück der böhmische,! sowie das c i .XX I l I . Stück
der bühmischen und slovenischm Ausgabe des Ne,chsgesehbl»ttes
des Jahrganges 1914 ausgegeben und versendet.

Nach dein AmtSblattc zur «Wiener Zeitung» vom I. T>e>
zember 1914 (Nr. 283) wurde die Weitervelbreltung folgender
Preherzeugmsse verboten:

Nr. A3 «Deutsches Ngrarblatt» vom 21. November 19'4.
Nr. 22 <Ve»tnik «bö^ußk^od pocjpurn^el» jsclnnt, «polkn

» v^«louiileu» vom 21 November 1914.
Vtr. N «^Vi»äoml)ö<:i ?o!»lrio 2 ?r»ssi» vom 20. NoVtM»

ber 1914.
Xr. 320 «Union>. Hauptblatt, vom 21. November 1914.
Nr, 4b «Viuoklaänllo nnviu^. «om 21. November 1914.
Nr. 39 (91) «W»üouei«Il» vom 27. November 1914.
Zweite Morgenausgabe «Bohemia» vom 21. Nov. 1914.
Nr. 18 <lio»tuieko list?» vom 23. November 1914.
Nr. 322 «Aaroäui lint?», voöerni ^ä«> i , vom 23. No°

vnnber 1914. ^,
Rr. 270 ». «?r»^o Uäu» vom 33. November 1914, b. Vo-

sormk «?r»v» Ii6u> vom 23. November !914.
«r . 482 «ö»H». oäpoloum ,?ä»ni, vom 23. Nov. 1914.

Die in Prag erschienene Druckschrift: «Ansichtskarte», «Sein
letzter Gruß».

Nr. 322 «Ifilru6i,i list?» vom 23 November 1914.
Zweite Mttagsausgabe der «Vohemia» vom 23. Novem»

ber 1914,
Nr. 316 ». «?rllisll? illuntrovan^ liur^r» vom 24. No-

vember 1914, d. 0l)lH20v» priloliu, »ills,8u u»roäl>.» vom 24sten
November 1914-

MchtamMcher Geil.
Aus dcm ungarischen Abgeordnetenhaus?.
I n der am 30. November abgehaltenen Sitzung des

Abgeordnetenhauses berichtete Ministerpräsident Graf
T i s z a über die Verwendung der Honved und des
Landsturmes außerhalb der Grenzen des Landes. Er
erklärte, er wolle sich kurz fassen; denn diejenigen, welche
die Verantwortung für die Leitung der Angelegenheiten
tragen, dürfen, insbesondere in der jetzigen Zeit, nicht
sprechen, sondern müssen handeln. Er warf einen Rück-
blick a»<f die Ursachen, die den Krieg herbeigeführt ha-
ben, und sprach dann von den Waffentaten der Armee
mit Gefühlen des Stolzes, der Bewunderung, des Ver-
lraunis und der Dankbarkeit. Auch in einer anderen
Hinsicht hat, fuhr der Ministerpräsident fort, der tau-
sendjährige ungarische Nationalstaat in diesem Ringen
die große Belastungsprobe der großen Zeiten bestanden.
Es hat sich erwiesen, daß dieser Staat nicht nur ein
künstlich forciertes Vand zwischen den Staatsbürgern
hergestellt hat; dieser ttampf hat den Parteihader zum
erstenmal beseitigt, er hat den Klassenlampf beseitigt und
die nationalen Gegensätze in den Hintergrund gedrängt
'nid fo den glänzenden Beweis der Einheit, der gegen-
seitigen Üiebe und des gemeinsamen Vaterlandes gelie-
fert, hier und auf den Schlachtfeldern, die in der Ge-
schichte der ungarischen Nation und in der künftigen
Entwicklung nicht spurlos verschwinden werden.

Der Krieg ist das Abwägen der Nationen. Auch die
ungarische Nation wurde auf die unerbittlich strenge Wag-
schale der Weltgeschichte gelegt. Sie wurde gewogen und
für fchwer befunden. (Zustimmung.) Es ist unmöglich,
daß dieser Krieg für die Zukunft der ungarischen Nation,
für das Anfehen und ihre Macht keine ersprießlichen
Folgen bringen wird. (Lebhafter Beifall, Eljcnrufe und
Händeklatschen.) Uns, geehrtes Haus, sind in diesen
Zeiten große und feierliche Pflichten auferlegt. Unsere
Pflicht ist es, dafür zu sorgen, daß das in Bächen ver-
gossene Blut unserer Brüder nicht verloren geht, daß e3
segensreiche Früchte für diese Nation bringt. (Lebhafter
Beifall, Eljenrufe und Händekatschen.)

Tagcsnemnlcitcn.
— <D« „unüberwindliche Stahlmauer".) Der «Voss.

Ztg." Wird <rus Par is berichtet: Aus einer Warschauer

Depesche des «Journal" scheint hervorzugehen, bah die Rus«
sen den Gedanken eines nochmaligen Angriffes auf Oft«
Preußen aufgegeben haben. Die Schwierigkeiten, die sich
den russischen Führern in Ostpreußen entgegenstellen, wer-
den als unüberwindlich geschildert. Das Blatt schreibt:
Die Deutschen haben Ostpreußen, ein Land, das nur auS
Seen, Sümpfen und Wäldern besteht, in eine ungeheure
Wasserfestung verwandelt, wie man dergleichen noch nie
gesehen hat. Alle Hilfsmittel jeder nur erdenklichen Wissen,
schaft sind verwendet worden. Die kleinste Landzunge in-
nerhalb der Seen aleicht einem Fort, alle nicht über-
schwemmten Landstraßen sind unterminiert. Würde wirk-
lich einmal ein Stück freies Gelände darum zu einer I n -
fantcricentwicklung die Möglichkeit geben, so befinden sich
auf dieser Flää)c nicht nur mehrere Reihen tödlichen
Stacheldrahtes, sondern dahinter noch ein Wall von tau»
send elektrisch geladenen Stahlstäbchcn in VIcistiftdickc. die.
zu mehreren Reihen vereinigt, eine einfach unüberwind-
liche Stahlmauer darstellen. Die Deutschen haben voraus-
gesehen, wie ungeheure Verluste diese Ar t von Befestigun-
gen dem Feinde zufügen kann, und haben davun in Ostpreu«
ßcn einen, man mächlc sagen, verschwenderischen Gebrauch
gemacht, indem sie außerdem noch eine Reihe ganz neuer
Erfindungen ihrer Ingenieure zu.Hilfe nahmen.

— (Der „nächtliche Osterhase" der Verwundeten.) I n
Gotha ereignete sich oiesertagc folgendes reizendes Ge»
schichlchen: Es ist gegen 12 Uhr nachts, soeben ist in der
Bahnhofshalle ein Zug mit Verwundeten zu einem kurzen
Aufenthalte eingelaufen und geschäftig eilen die Damen
dom Liebcsaabendicnst mit ihren Spenden den Zug ent-
lann, aus dcm sich überall sehnsüchtige Hände strecken. Be-
sonders eine mit einem wahren Nicscnlorbe gelochter Eier
findet „reißenden Alisah". Eininen leicht Verwundeten in
einem der letzten Wa^en, ous dem sie vergnügt heraus-
schauen, ist der Absatz gewiß schon zu groß und sie furch,
ten für sich selbst-, denn lachend rufen sie: „Nächtlicher
Osterhase, bitte, uns nicht vergenen!" — und mit einem
freundlichen Lächeln werden die Rufenden sogleich von der
Dame versorgt. Der „nächtliche Osterhase" aber ist kein
anderer als die — Herzogin von Koburg-Gotha, die bei
keinem Verwundetenzuge fehlt, und wenn es um Mitter-
nacht ist.

— (Wie du mir, ss ich dir.) I n dcr „Landsturm-Zei-
tung" von Vouziers findet sich folgendes Geschichtchen:
„Bei Sedan. Staubige Landstraße. Sengende Hitze. Ober-
leutnant v. Sp., ein Schwabe, hat auf dem Ma-rsche ver-
dächtige Zivilisten ergriffen und verhört sie in der nächsten
Mair ic. Dort bringt dcr Mairc dem Offizier ein Glas
Wein, das dieser unbedacht auf einen Zug hinunterstürzt.
Teufel, das war Gi f t ! Ein höllisches Feuer in der Kehle
und im Magen. Pistole heraus: „Kerl , was hast du mir
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Feuilleton.
Kinder im Krieg.

Skizzen von H lobe r t «Aertz.

(Schluß.)

Gretes Bruder heißt Hans. Auch er geht bereits zur
Schule, aber nicht gerade gern. Er hat etwas gegen bag
Stillsitzen und hängt lieber seinen eigenen Gedanken nach,
als aufinerlsam zuzuhören, wenn „Fräulein" die Mysterien
des kleinen Einmaleins erklärt. Auch der Krieg vermochte
sein verstocktes Geinüt nur insofern zu veredeln, daß er
nnt seinen Freunden jetzt «Krieg" spielt statt wie früher
„Indianer" oder „Räuber und Polizist". Mama sagt: «Sieh
doch. tmc Grete sich gebessert hat. wie fleißig sie strickt. Alle
guten Kinder bessern sich durch den Krieg: die kleine Lotte
von nebenan nascht auch nicht mehr. Nur du bist und bleibst
ein Taugenichts." Hans schweigt philosophisch. Soll er viel-
leicht auch stricken wie d»c Grete? Pfu i Teufel! Und wem
nützt es ettoas. wenn er in der Schule aufmerkt? Was
wahr ist, muh wahr bleiben: sc lange Hans seinen Herrn
Lehrer hatte, der nun irgendwo im Westen kämpft, h a t t e
er aufgemerkt. Kurz und gut. Han3 bessert sich n i c h t . im
Geffenteil. er sinkt von einem mäßigen zu einem schlechten
und von einem schlechten zu einem sehr schlechten Schüler
herab. Mama kränkt sich. Grete verachtet ihn, Hans be-
merkt weder das eine noch daS andere. Da kam man auf
die Idee, ihm die Teilnahme an den Krieysspielen zu ver-

bieten, an denen er so sehr hing. Aber auch dieser pädago-
gische Kniff erwies sich als unwirksam. I n ihres Herzens
Not wandte sich Hansens Mama endlich an den Rektor der
von dcm mißratenen Söhnchen besuchten Schule und klagte
ihm ihr Leid. «Seien Sie unbesorgt, gnädige Frau," sagte
der erfahrene Fachmann, „ i n längstens vierzehn Tagen ist
I h r Hans ein Musterschüler, oder ich verstehe mich nicht
mehr auf mein Handwerk. Das Wie überlassen Sie a,e°
troft mir ; ich stelle nur die eine Bedingung: verbieten Sie
ihm in Zukunft nie mehr die Beteiligung am Kriegsspiel."
Wenige Tage darauf war Hans wie verwandelt, Seine
Aufgaben waren wie gestoä^en, die Zensuren, die er nach
Hause brachte, ausgezeichnet. Wie war das zugegangen?
Sehr einfach; der Rektor hatte angeordnet, daß beim
Krieysspiel nur die g u t e n Schüler Deutsche und Öster-
reicher sein dürfen; wer nichts taugt, muß Russe, Englän-
der oder Franzose sein. P fu i Teufel! (dachte Herr Hans.)

Nummer vier wohnt eine Treppe tiefer und wird Äther
gerufen, weil fein Onkel Flieger ist. Eigentlich heißt er
Peter. Äthcr.Petcr aber hat einen Aufsatz zu liefern, und
zlvar die Nacherzählung eines Leseftücks „Das Meister-
tück". Er beginnt: „Es war einmal ein Vater, der hatte
drei Söhne, die schickte er in die Welt und sagte: Nun
macht jeder euer Meisterstück und dann kommt wieder nach
Hause." So weit war alles gut und schön. Statt aber nun
fortzufahren und zu erzählen, was dcr erste, zlveite und
dritte Sohn vollbrachte, schreibt Äther-Peter: „Da kamen
sic in die Welt, und da wai- dcr Krieg, und da sagten sie,
wir haben jetzt keine Zeit, unsei: Meisterstück zu machen,
wir wollen uns lieber beim Kaiser melden, daß er uns
als Soldaten in sein Hoer aufnimmt. Da freute sich der
Vater, und dcr Kaiser freute sich auch, weil er drei gute

Soldaten bekam, und alle sagten: Ja, das war wirklich
ein Meisterstück."

AIs die Zeitungen die ersten Aufrufe betreffs Weih-
nachtsspenden für die im Felde stehenden Truppen brach,
ten, wollten die Kinder im Hause auch etwas geben. Sie
hatten von dem kleinen Mädck>cn gehört, das ihr Kopfkissen
einem Soldaten schicken wollte, damit er es nicht zu hart
im Schützengraben hätte, und nun zerbrachen sie sich dic
kleinen Köpfe, um etwas an der Front Brauchbares auS
ihrem Krinmskrams herauszufinden. Käthe aus dem l in-
ken Seitenflügel (sechs Jahre) wollte nicht zurückstehen
und brachte flugs das große Märchenbuch von Gr imm her>
angeschleppt, das sie vergangene Weihnachten bekommen
hatte. Als man ihr sagte, daß das doch wohl nicht das
Richtige wäre, begann sie bitterlich zu lueincn. Sie hatte
nichts, was sie sonst hätte schicken können. Da nahmen wir
das Buch. packten es ein und adressierten c3: „An einen
Soldaten, der gern Märchen liest." Als Absendern, wurde
natürlich Käthe höchst persönlich angegeben. Das Gesicht
des Empfängers möchte ich sehen wollen, wenn er mitten
im Chaos des Krieges diesen Kinderaruß erhält, der so
friedlich und unl>cwußt tief ift wie die Märchen i n dem
geliebten Buch.

Das sind so ein paar kleine Geschichten, wie sie sich
jetzt jeden Tag und aewiß nicht nur in dcm Haus, in dem
ich zufällig wohne, zutragen, überallhin wirkt der Krieg
und nicht zuletzt auf die Kinder. Man muß nur die Aussen
und Ohren ausmachen, um viele, viele ähnliche Geschichten
zu erHaschen, Geschichten, dic unanaenehm, süßlich und ten.
denziös wären, wenn sie erfunden waren. Aber da sie wahr
sind, haben sie etwas Erhabenes und Erhebendes, so be«
cheiden sie auch klingen.
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vorgesetzt?" — „Ah, bedauerliches Versehen, aber lein Gift .
nein. nein, nur Essig." . . S o - » - o ? Flasche hcrl Ganz
richtig, vinaiare de salade. Ob nicht doch Gif t? Na, besser
ist besser, warte, mein Freund, ein zlvcitesmal leimst du
einen deutschen Offizier mit deinem Essig jedenfalls nicht
mehr." M i t raschem Gri f f nimmt der Oberleutnant aus
dem Wandschrank drei solide Wassergläser, recht nette
Hümpchcn, füllt sie bis zum Rande mit dem lüstlichen Essig,
stellt sie vor den Maire und der Einfachheit halber auch
dor die beiden Inlulpaten. Darauf mit erhobener Pistole.-
«Ahez la bonte, messieurs! Un, deux. t ro is ! " Sechs trä»
nende Augen heben sich flehend zum Himmel. Aber was
haf's? Wuppdich, waren, wie beim schönsten Vierjungen,
die schmerzlichen drei Gläser Essig hinuntergestürzt. Drei
Indianer tanzten wie besessen im Zimmer umher und
haben seitdem einen grimmigen Hatz auf alle Essig-.
Fabrikanten."

— (Soldatcnfranzosisch.) Lustige Geschichten aus Bel-
gien, in denen besonders der Kampf der deutschen Krieger
mit der französischen Sprache eine Nolle spielt, erzählt ein
Feldpostbrief, aus dem die Zeilschrift „über Land unt>
Meer" Bruchstücke veröffentlicht. „Mein Freund Fritz —
du kennst ihn ja. lieber Kerl. Plötz bis Untersekunda —
hat sich ein Hühnerauge gelaufen. Er wünscht gegen gutes
Geld^ühncraugenringc' zu erstehen. Der belgische Pil len-
und Puldermann versteht kein Wort Deutsch. Oder der
Kerl tut so. Na also, Fritze zieht seinen Siegelring cnis - -
nicht ohne Schwierigkeit, die Finger werden immer dick,
und die Nägel! Es erscheint mir wie eine schöne Mythe,
dcrß ich mich früher mal habe .maniküren' lassen — also
Fritz zieht dcn Ning ab und versinnbildlicht: ,Ning' ; dann
hebt er das Pedal und deutet darauf: Fuß! Nischt. Der
belgische Quacksalber stellt sich dumm — oder ist's. Also
französisch! Kurzes Besinnen, dann sagt Fritze: Attention,
Monsieur! Avez.vous . . . Aocz-vouZ — des yeux dc Gockel?
. . . Siehst du, so haben wir manchmal auch was zu
lachen. . ."

— (Ein unangenehmer I r r t um. ) I n großes Erstau.
nen wurden am letzten Freitag in London die Leser der
zwei vcrbreitctstcn deutschfeindlichen Blätter verseht. Sie
erhielten als Beilage zur Zeitung eine in holländischer
Sprache verfaßte Abhandlung, die. wie sich bei näherer
Durchsicht ergab, ein Protest deutscher Gelehrter. Künstler
und Kauflrute gegen die Verleumdung des deutschen Hee-
rcö durch die englische und französische Presse lvar. Dieser
Protest war von den beiden Blättern in dem Glauben
übernommen worden, daß es sich um einen Angriff gegen
Deutschland handle. AIs ein Sprachkundiger die Leitung
der Blätter über den wahren Inha l t aufklärte, war es zu
spät. Hunderte von Radfahrern wurden in London umher-
geschickt, um die Beilagen zu entfernen, aber es war bei
der enormen Auflage der Blätter nicht möglich, zu verhin-
dern, daß Tausende von Lesern die Drucksache in die Hände
bekamen. Die nach Holland und der Schweiz versandten
Exemplare wurden telegraphisch zurückgehalten.

— (Inpanische Bescheidenheit.) Der „Münchener Me-
dizinischen Wochenschrift" wird folgendes mitgeteilt: I m
Jahre 1909 wurde der Japanische Arzt Kitasato in Ber-
gen (Zweite internationale Lepra ton feie nz) vom König
Haakon empfangen. AIs dieser ihm sagte: „Sie waren ja
l>er Mitarbeiter von Koch und Behring". antwortete Kita<
sato würdevoll: „Euer Majestät entschuldigen. Koch und
Behring waren meine Mitarbeiter".

— (Die Frage: „Wem yehSrt das Geschoß?") ist in
Frankfurt a. M . praktisch gelöst. I n einem der vielen dor»
tigcn Privntlaznrette, dem der Frau von Weinberg, pflegt
die liebenswürdige Lazareltmutter die aus dem Körper der
Verwundeten herausgeschnittenen Geschosse in Silber fassen
zu lassen, worauf sie mit dem Schlachtort und dem Da-
tum der Schlacht versehen werden. Der gepflegte und der
geheilte Verwundete erhält dann beim Abschied das so her,
gerichtete Geschoß zum Andenken.

Auf die Kriegsanleihe zu
zeichnen, ist Micht jedes

Österreichers!

Lolal- und ProMMl-Nllchlichtcu.
Das Regierungsjubiliium des Kaisers.

Vaterländische Feftaufführungen.
I n würdiger und erhebender Nrt feierte die Philhar»

monischc Gesellschaft, getreu ihren schönsten Überlieferun-
gen, vorgestern das 66. Regierungsjahr Sr . Ma j . de3 K a i «
f e r s durch eine Festanfführung, deren Erträgnis der
Kriegsfürsorge «Weihnachten im Felde" gewidmet war.
Sie entsprach damit auch den Anregungen des erhabenen
Monarchen, der stets nur in Werken der Barmherzigkeit
und Nächstenliebe die höchste Befriedigung gesucht und ge»
funden hat.

Schon der äußere Rahmen des festlich geschmückten Saa«
Ics, auf dessen Musikbühne die Büste des Kaisers prangte,
versetzte die zahlreichen Besucher im Festgewande in feier-
liche Stimmung.

Es waren u. a. erschienen: Seine Exzellenz Landes-
präsidcnt Baron S c h w a r z samt Frau Gemahlin, die
Hofräte Graf C h o r i n s k y , R. v. K a l t e n e g g e r ,
R. v. L a s c h a n , Finanzdirektor K I i m e n t , Fincmzproku-
rator Dr. P c s s i a c k , Oberlandesgerichtsrat H a u f f e n ,
Spartassepräsident B a m b e r g , Bezirtshauptmann D e l
C o t t sowie andere Würdenträger aus Zivil« und Mil i tär»
kreisen.

Der Abend wurde durch die prächtige Iubel»Ouver-
türc von C. M . Weber eingeleitet, die das Streichorchester
unter der kunstcrfahrencn Leitung des Konzertmeisters
Herrn Hans G e r s t n c r schwungvoll vortrug. I h r schloß
sich die jedem Österreicher teure Voltshymnc an, die von
dem gegen 100 Mitglieder zählenden gemischten Chore gc»
suna.cn wurde. Das Publikum hatte sich bei den weihevollen
Klängen erhoben und begrüßte das Kaiserlied mit jubeln-
dem Beifall und stürmischen Hochrufen auf den Herrscher.
Die folgende deutsche Hymne, „Heil dir im Siegertranz",
fand ebenfalls begeisterten Anklang.

Tiefen Eindruck übte das Gedicht «Vaterunser 1914",
das von einem in Laibach zur Pflege weilenden verwun-
deten Krieger wirkungsvoll gesprochen wurde. Sinnig schloß
sich dem Vortrage I . S. Bachs gewaltiger Choral „Eine
feste Burg ist unser Gott" an. den Musillehrcr Herr
H ü t t l sowie den schneidigen Männerchor von Weber
„Schwcrtlied" und zum Schlüsse die zeitgemäßen kräftigen
Mänucrchüre „Heute scheid' ich" von Isenmann und «Sankt
Michael" von Lafite mit Umsicht und Temperament leitete.

Der jugendliche Schüler von Herrn G e r s t n e r ,
Richard L o r a n t , dessen schöne Begabung uns schon bei
Zöglingstonzerten der Gesellschaft erfreute, erwies seiue
bemerkenswerten Fortschritte in dem eindrucksvollen Vor-
trage des Konzertes in A.Mol l mit Streichorchesterbeglei-
tung von S. I . Bach. Reine Intonat ion, rhythmische Sicher-
heit und verständige Auffassung zeichnen das Spiel des hoff.
nungsvollen Knaben aus, der in dem Vortrage der schwie-
rigen Kadenz von Hellmesberger eine bereits locit vorgc«
schrittcne Technik bekundete. Die Zuhörer ehrten den Vor-
tragenden durch rauschenden Beifall.

Der Feier folgte ein Festabend der deutschen Vereine
im geschmackvoll dekorierten großen Saale des Kasino, den
die Äüstc unseres Kaisers und das Bi ld Kaiser Wilhelms
schmückten. Der Saal war bis auf das letzte Plätzchen ge-
füllt und Vertreter aller deutschen Vereine waren an«
wcscnd. Sowohl die zündenden Vorträge dcL Laibacher
Salonorchesters unter der bewährten Leitung des Herrn
Josef K I a u e r als auch die Männcrchöre unter der treff-
lichen Leitung Herrn H ü t t I s . die dem patriotischen An-
lasse Rechnung trugen, fanden empfängliche Stimmung.

Eingeleitet wurde der Festabend durch eine schwuug-
volle, zu Herzen dringende Huldigungsanspräche des Ober-
bezirksarztes Herrn Dr . Al f r . M a h r a u f unseren erlauchten
Kaiser, die begeisterten Widerhall weckte und an die sich
in würdiger Weise die von der ganzen Versammlung gc»
sungenc Volkshymne anschloß. Herr Dr . H e g e m a n n
rühmte die Bundcstreue dc3 verbündeten deutschen Kaisers.
Seine Rede fand gleichfalls freudigsten Anklang; er schloß
mit der vom gesamten Publikum gesungenen deutschen
Hymne.

An Seine Majestät den K a i s e r wurde namens der
versammelten deutschen Vereine ein Huldigungstelegramm
abgesandt.

Dichterische Vorträge der Herren S c h ö n e m a n n
und V a m m e r d . I . fanden warmen Beifall. I -

Festgot tesd iens t .

Gestern vormittags fand in der Domkirche ein vom
hochwürdigsten Herrn Fürstbischof Dr. I e g l i Z unter
großer Assistenz zelebriertes Hochamt mit Tedeum statt,
dem Seine Exzellenz Herr Landespräsident Baron
S c h w a r z mit der Staatsbeamtenschaft, Herr Militär-
stationskommandant Oberstleutnant M o l i sch mit Of-
fizieren, die Herren Landcsauöschußbeisitzer Dr. L a m p e
und Dr. T r i l l e r , Herr Bürgermeister Dr. T a v ö a r
mit Gemeinderäten, Magistratsbeamten, Vertreter der
Aovokatcnkammer, der Notariatskammer sowie der Han-
dels- und Gewerbekammer, zahlreicher Vereine und Kor-
porationen und sehr viele Andächtige beiwohnten.

Festsitzung des Laibacher Gemeinderates.
Der Laibacher Gemeindcrat trat gestern um 11 Uhr

vormittags unter Vorsitz des Bürgermeisters Dr. T a v -
ü a r zu einer außerordentlichen Festsitzung zusammen.
Die Gemeinderatsmitglieder waren im Festkleid« er-
schienen. AIs Vertreter der Regierung fungierte t. k.
Landesregierungsrat K r e m e n Z e k . Z u Veriftkatoren
des Sitzungsftrotokollcs wurden Vizebürgermeister Doktor
T r i l l e r und Gomeinderat K r e g a r nominiert.

Bürgermeister Dr. T a v ö a r eröffnete die Fest-
sitzung mit folgender vom Gemeinderate stehend ange-
hörter Ansprache:

Löblicher Gemeinderatl

Noch nie, seit unser weißes Laibach besteht, haben
sich dessen berufene Vertreter in einem so grohen Mo-
mente versammelt wie heute.

E in unendliches Unglück ist über Europas Völker
gekommen, und mitten in diesem Unglück steht ohne eige-
nes Verschulden unser altchrwürdiges Vaterland: von
rechts und links schlagen an das eiserne Deck unseres
Staatsschiffes die schäumenden Wellen feindlicher
Mächte. Aber die Bemannung und die Passagiere sind
ruhig und voll Vertrauen, denn am Steuer steht immer
noch Er, der dieses Schiff seit der legendären Epoche von
66 Jahren mit kräftiger und sicherer Hand lentt und
der es vor jeder ernsten Gefahr zu bewahren verstand.
Friede und Glück der I h m anvertrauten Völker — das
War Franz Josef I . , ftets und immerdar jener hohe
Leuchtturm, den er als Lenker des Staatsschiffes nie-
mals aus den Augen verloren hat. Aus diesem Grunde
hat Ihm die Geschichte schon längst mit Recht den
Ehrennamen dos ersten F r i o d c n s s c h i r m e l r s
beigelegt. Die Völker Österreichs aber sind stolz darauf,
daß sie um diesen Herrscher von der ganzen Welt benei-
det werden!

Und wenn nun zuletzt auch Er, diese leuchtende Et
scheinung in der zeitgenössischen Geschichte, Seine Völ»
ker unter die todbringenden Waffen rufen mußte müssen
wohl Wahrheit und Recht m größter Gefahr gewesen
sein. Sonst wäre dieser bittere Kelch an den Völkern
Österreichs vorübergegangen. Von dieser tröstlichen
Überzeugung sind heute alle Völker unserer mächtigen
Monarchie durchdrungen, und diese Überzeugung vereint
sie enger als je mit der ehrwürdigen Person unseres ge«
liebten Vaters und Herrschers.

Noch von besonderen Gefühlen aber ist am heurigen
Iubiläumstage, den die Völker Österreichs in einem so
schicksalschweren Momente begehen, unsere slovenische
Nation beseelt, deren berufener Dolmetsch ihre Metropole
ist. Unser allgeliebter Jubi lar stand an der Wiege un-
seres politischen und selbständigen Kulturlebens und ge-

Das Glscklein des Glücks.
Neman vo» Ludwig Rohman».

(45. Fortsetzung.) csiochbrus «rboten.)

8. Kapitel.

Ulrich ging am nächsten Tage nicht nach Dambitzen.
E r sei dazu nicht in der St immung, sagte er dem

Rittmeister. Auch könne er seinen Freund nicht wieder
sich selbst überlassen, und ihn etwa mitnehmen in ein
fremdes Haus zu einem totkranken Mann und einer in
Krankenpflege erschöpften Dame — das gehe doch erst
recht nicht an. Für heute habe er mit dem Professor einen
Spazierritt verabredet, und zu Eve müsse er auch. Aber
morgen wolle er in Gottes Namen auch einmal nach
Dambitzen reiten.

Wnnnosf hatte ein böses Gesicht gemacht und den
Professor wünschte er aus dem tiefsten Herzen ins Pfef-
ferland. Schließlich aber mußte er sich doch brummend
zufriedengeben. Aber morgen, das verlangte er, müsse
Ulrich unter allen Umständen in Dambitzen antreten. Für
heute werde er eine Entschuldigung hinübertelefthonieren.

Nachmittags fuhren Ulrich und Walther nach Tücken-
Hof. Ulrich war ausgelassen lustig und fast knabenhaft
überschäumend. Walther war in sich gekehrt und ftill.

Du lieber Gott, die Glückseligkeit Ulrichs war ja
zu begreifen — ein bißchen ernsthafter und männlicher
aber hätte er sein Glück doch tragen können . . . So
meinte Walther — dann aber errötete er über sich selbst:
Warum war er denn nun eigentlich nicht froh mit ihm?
Warum nörgelte er an dem Glücksüberschwang des jün-
geren Freundes herum?

Er legte die rechte Hand vor die Augen und sah still
und prüfend in sich hinein . . .

Wei l Ulrichs Glück ihm selbst bitter wehtat. Zwar
von Neid sprach er sich frei, aber das bittere Wehgefühl
daneben und eine zoriwolle Sorge blieben doch bestehen.
Ulrich war nun einmal ein Sonnenkind, trotz der man-
cherlei trüben Eindrücke, die er aus seiner Jugendzeit
bewahrt hatte. Trotz seiner 27 Jahre war er zu unreif
und unfertig, um ein Weib heimzuführen und die Ver-
antwortung für ein anderes Schicksal tragen zu kön-
nen — ganz abgesehen davon, daß er sich wirklich, wie
Ulrich selbst einmal eingestanden hatte, immer nur von
Impulsen, von Eindrücken und Stimmungen des Augen-
blicks leiten ließ. Wo war denn nun die Gewähr dafür,
daß Ulrichs Liebe wirklich tief aus dem Innersten her-
vorbrach und alle Lebenskraft in sich vereinte?

Walthcr riß sich zusammen und setzte sich im Wagen
zurecht. Herrgott, wohin verlor er sich denn da? Daß er
so empfand, daß er sich so verlieren konnte, das muhte
doch einen Grund haben? Er sann nach und gab sich
schmerzvolle Rechenschaft über sein geheimstes Empfin-
den. Das hatte angefangen, als er Eve zum erstenmal
gesehen.

Ganz im Anfang schon, und ein sonniges, unklares
Hoffen war daraus geworden. M i t Ulrichs Verlobung
war bann die Bitterkeit gekommen, und in der Nacht
nach der Heimkehr aus dem Doktorhause hatte er kein
Auge mehr zugetan. Und seitdem war er überaus emp-
findlich geworden in der Deutung kleiner und kleinster
Dinge im Verkehr mit den Wcmnoffs, und seine Ver-
stimmung hatte sich bis zur haltlosen Zerrissenheit ver-
tieft.

J a , wenn er sich auf Wonneberg noch wirklich zu
Hause gefühlt hätte! Aber das war's eben: Die Ver-
hältnisse liehen ein Heimatsgefühl oder ein Gefühl wirk-
lichen Behagens gar nicht aufkommen. Frau von Wan-
noff war ihm gewiß sympathisch, aber sie war viel in
Anspruch genommen, daß zu einem freundlichen Gedan^
kcnaustausch im langen Laufe des Tages eigentlich gar
lein Raum blieb. Und gegen den Rittmeister hatte er von
Anfang an eine starke Abneigung empfunden, die seitdem
nur gewachsen war, und über die er nicht hinwegkam,
wie redlich er auch immer bemüht war, sie zu über-
winden.

Abreisen! J a , das war das Beste! Dann war die
ganze unerquickliche Sache abgetan, die Menschen auf
Wonneberg hatten wieder Freiheit, zu tun und zu lassen,
was ihnen beliebte. . . Und doch tat auch dieser Ge-
danke ihm wieder weh. Es war schön hier oben — man
mußte für die Schönheiten nur ein Auge haben.

Und wenn er nun gar an das Doktorhaus dachte»
An seinen Frieden und an seine Ruhe. Vor allem an
Eve mit dem frischen, süßen Gesicht, aus dem so vlel
urgesunde, fröhliche Kraft leuchtete . . .

Um so mehr war es notwendig, abzureisen und all
dem Unerfreulichen ein Ende zu machen! Gegen seinpn
Zustand war nur die Arbeit gut; sie mußte ihn über
di>: trüben Stimmungen und über die nagende bittere
Enttäuschung hinwegbringen. —

Ulrich schwärmte und schwatzte indessen, und es f iel
ihm gar nicht einmal auf, daß er nur sehr einsilbige und
zerstreute Antworten bekam.

I n Tuckenhof wurden sie von Eve am Gartentor
empfangen. (Fortsetzung j ^ ^
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leitete es fürsorglich vom zarten Alter unseres natio-
nalen Lebens bis zur heutigen Epoche der Neife. Wenn
wir unser Schifsiein gerettet, haben wir dies in erster
Reihe Ihm zu verdanken. Deshalb bleibt Dessen An-
denken heilig und glanzvoll in der Geschichte des slove-
nischen Volles, so lange noch ein Slovene die erquickende
Luft unserer Alpen atmet. Selbst die rohcste Gewalt
tonnte in unseren Herzen das Gefühl unendlicher Dank-
barkeit und Ergebenheit nicht ersticken, mit dem wir Ihm
heute huldigen als Dessen treue Untertanen und selbst-
bewußte Sloven en.

Aus den dankbaren Herzen der gesamten Laibacher
Bevölkerung, ohne Unterschieb der Nationalität, aber
steigt in diesem feierlichen Momente der heiße Wunsch
und das feste Vertrauen empor: Franz Josef I . möge
mit Gottes Hilfe unser Vaterland aus den gegenwärti-
gen und künftigen Gefahren retten! Heil I hm !

Der versammelte Gemeinderat brach nach dieser An-
sprache des Bürgermeisters in begeisterte Slava- und
Hoch-Rufe auf Seine Maiestat den K a i s e r aus.

I n formeller Hinsicht stellte der Bürgermeister den
Antrag: 1.) Der löbliche Gcmeinderat wolle aus seiner
Mitte eine Deputation entsenden, die unmittelbar nach
der Sitzung beim k. k. Landespräsidium mit der Vitte
vorsprechen möge, die Gefühle der Treue und Ergeben-
heit der krainischen Landeshauptstadt an den Stufen des
Thrones zur Kenntnis bringen zu wollen. 2.) Für die
dringendsten patriotischen Zwecke wird zur Feier dieses
denkwürdigen Tages neuerlich ein außerordentlicher Kre-
dit im Netrage von 3500 X aus den laufenden Mitteln
der Stadtgemeinde bewilligt und der Bürgermeister er-
mächtigt, aus diesem Kredit unveweilt anzuweisen: als
Neihnachtsgabe für die krainischen Soldaten auf dem
nördlichen und auf dein südlichen Kriegsschauplätze 2000
Kronen, dem Kricgsfiirsorgeamt zur Anschaffung war-
mer Kleider für die Soldaten noch 1000 X und als
Weihnachtsgabe für die in den Laibacher Militärspitä-
lern untergebrachten Verwundeten 500 X.

Vei der Abstimmung wurden die Anträge des Bür-
germeisters ohne Debatte einstimmig angenommen, wor-
auf die Festsitzung vom Bürgermeister nach halbstündiger
Dauer geschlossen wurde.

I n die zum k. k. Landesfträsidium entsendete De-
putation wurden durch Zuruf gewählt: Bürgermeister
Dr. T a v ö a r , Vizebürgermeister Dr. T r i l l e r , Ge-
meinderat K r e g a r als Obmann des gemeinderätlichen
Klubs der Slovcnischcn Volkspartei und Gemcindcrnt
Dr. N m b r o s i t s c h als Obmann des nemeinderätlichen
Klubs der Deutschen Partei.

»

B e w i r t u n g v o n V e r w u n d e t e n .

Anläßlich des 66 jährigen Regierungsjubiläums
Seiner Majestät des Kaisers wurden gestern um 3 Uhr
nachmittags die im Reservespital der städtischen I n -
fanterielaserne untergebrachten Verwundeten mit Vier,
Kramer Würsten, Brot, Gugelhupf, Zigarren und Z i -
garetten bewirtet. Das Arrangement lag in den Händen
der Frau Bürgermeister Dr. T a v e a r , die der Chef-
arzt dieses Rcscrvespitals, Herr Dr. H e r z m a n n ,
begrüßte und ihr sowie allen mitwirkenden Damen,
besonders auch der Stadtgemeinde Laibach namens
der beschenkten Verwundeten den wärmsten Dank
aussprach. Die schöne interne Feier nahm einen des
hohen Anlasses würdigen Verlauf. Zur nämlichen
Zeit wurden auch die im Lyzeum und in der Staats-
gewerbefchule untergebrachten Verwundeten in gleicher
Weise bewirtet. I m ersteren Reservespital wurde die
Bewirtung von Frau Vizebiirgermeister Dr. T r i l l e r ,
im letzteren von Frau Dr. B r e t l geleitet.

»

D a s K o n z e r t der „ G l a s b e n a M a t i c a " .

im Laibacher „Narodni dom" hatte, von Herrn Konzert-
direktor Matthäus Hu bad geleitet, sowohl in gesang-
licher als auch in äußerer Hinsicht vorzüglichen Erfolg.
Außer einer großen Anzahl von distinguierten Konzert-
gästen aus Stadt und Land beehrten die gediegene Ver-
anstaltung Seine Exzellenz Herr ÜnndcsprDoent Baron
S c h w a r z mit Frau Gemahlin, die Herren Hofrätc
Graf E h o r i n s k y , Laschan, Ritter v. M o o r l a n d ,
K l i m c n t , P o l e c und Dr. Z u p a n c , zum Teil mit
ihren Frauen Gemahlinnen, Herr Bürgermeister Doktor
T a v 5 a r mit Frau Gemahlin, Herr Vizeonrgcrmcister
und Landesausschußbeisitzer Dr. T r i l l e r , Herr Reichs-
ratsabgeordneter Dr. R a v n i h a r , Herr Regierungsrat
Landesschulinspcktor Dr. Nez jak , Herr Oberbaurat
P a v l i n , der Präsident des Landes- und ssrauenhilfs-
vereines vom Noten Kreuze für Krain Herr Bezirks-
hauptmtmn i. R. D e l C o t t , ferner die Herren Han-
delskammerfträsident Knez und Notariatskammerpräsi-
dent P l a n t a n , die Herren Mittelschuldirektoren Ma-
cher, Dr. P o x a r und K t r i t o f , die Herren Doktor
Z b a ä n l k . Magistratsdireltor Dr. Z a r n i k , Spar-
klssedirektor Hrast , Postoberverwatter F l e r e , Kom-
ponist Pfarrer A l j a 5, Oberstleutnant i. R. M i l a v e c ,
zahlreiche Herren Offiziere und Laibacher Gcmeinderäte
u. a. m. Sämtliche Vortragsstucke wurden mit großem
Beifall aufgenommen, die als Konzerteröffnung gesun-
gene Volkshymnc wurde stehend angehört und löste be-

geisterte Rufe und anhaltendes Händeklatfchen aus. —
E i n näherer Bericht folgt.

— (Laibach und die Meldung über den Fal l Vel»
graos.) Die gestern hier eingelangte Meldung, daß es
unserer tapferen Armee gelungen ist, just am Iubeltage
Seiner Majestät des K a i s e r s den Fal l der serbischen
Hauptstadt zu erzwingen, verbreitete sich durch die
ganze Stadt wie ein Lauffeuer und wurde, freudige
Siegeszuversicht entfachend, überall mit aufrichtiger
Genugtuung aufgenommen. Auf den Straßen, in den öf-
fentlichen Lokalen, im Konzertsaal: überall gab es nur
e i n Thema der lebhaftesten Diskussionen; jedermann
sprach nur von Belgrads Fa l l . Und als die beiden vor-
übergehend in Laibach weilenden Milllärmusik'Ersatz-
kapellen, Zapfenstreiche improvisierend, um die neunte
Abendstunde jede aus anderer Richtung kommend, die
Stadt unter klingendem Spie l durchzogen, durchbrausten
stürmische Zurufe die fönst fo ruhig daliegenden Stra-
ßen, ausgebracht von hundertlöpfigen siegesfiohcn Mew
schcnmassen. Vom stadtwärts festlich illuminierten Schloß-
bcrg herab aber dröhnten um 9 Uhr 21 Kanonenschüsse
hinaus in die Nacht, auch den Nachrichtunkundigcn der
Stadtumgebung die Iubelbotschaft meldend. — Über
Anordnung des hochwürdigsten Hern: Fürstbischofs er-
tönte heute vormittags in allen Kirchen Laibachs fest-
liches Glockengeläute.

— (Vlumentan.) Na die Blumensendungen infoine
sehr schwierincr Vcrkchrsvcrhältnisse nicht rechtzeitig cin-
netroffen sind, -mußte der für gestern anberaumte Nlumcn-
tan auf den 5. d. M. übertrafen lverdcn. Dcr ursprünglich
für den 6. Dezember festgesetzte Blumcntag wird auch ab-
gehalten werden.

— (Weihnachtsspcnden für unsere Soldaten im
Felde) werden von der hiesigen Naiturlsftendcn-Sam-
melstelle des k. und k. Kricgsfürforgeamtes (Simon Gre-
gorÄ<ieva ulica 20, Parterre, rechts) nur bis e i n -
s c h l i e ß l i c h 6. D e z e m b e r 1 9 1 4 entgegengenom-
men. Später einlangende Weihnachtssftenden müßten
zurückgewiesen werden, da sie nicht mehr rechtzeitig dcn
Truppen zugestellt werden könnten.

— (Zulassung von Feldpostvaleten zur Weihnachts«
zeit.) Die herannahende Weihnachtszeit hat in der Be-
völkerung den Wunsch gezeitigt, den lieben Angehörigen
draußen im Felde die Trennung von dcr Famil ie durch
Zuwendung der üblichen Weihnachtsgaben weniger fühl-
bar zu gestalten. Dem allgemeinen Wunsche folgend, hat
die Heeresverwaltung in ihrer Fürsorge um das Wohl
der lämpfenden Soldaten, ungeachtet der fast unüber-
windlichen Schwierigkeiten einer wirksamen Organisa-
tion des Fcldpaketverlehres beschlossen, Feldftostpaketc
wahrend der Zeit vom 5. D e z e m b e r 1 9 1 4 bis ein-
schließlich 15. D e z e m b e r 1 9 1 4 für den ganzen
Truftpcnbcreich unter dcn nachstehenden Bedingungen
zuzulassen: 1.) Die Feldftostftalcte dürfen das Gewicht
von fünf Kilogramm und an Umfang 60 Zentimeter
in jeder Ausdehnung nicht überschreiten. 2.) Die Feld-
postftakete dürfen außer Ausrüstungs- und Vekleidungs-
gegcnständen auch solche Eßwaren enthalten, die dem
V e r d e r b e n n i c h t u n t e r l i e g e n , als Rauchfleische
trockene Würste, Sa lami , Hartkäse, Zwieback, Kales,
Schokolade, Tee, Konserven in Blechdosen. Überdies sind
zugelassen Z i g a r r e n , Z i g a r e t t e n und T a b a k .
3.) Die Verpackung muß, dem weiten Transporte und
dcn allfälligcn Wetterunbildcn entsprechend, b e s o n -
d e r s d a u e r h a f t hergestellt sein. Zu r Umhüllung
sind sonach Wachsleinwand, wasserdichte Stoffe oder
feste Holzkisien zu verwenden. Die Stoffhüllc ist zu ver-
nähen, die Kiste gut zu vernageln, gebrechliche Holzkisten,
Postkartons und Papierumschläge sind unzulässig. 4.)
Die Adresse muß g e n a u , r i c h t i g und a u f d e r U m -
h ü l l u n g se lbs t a n g e b r a c h t oder aufgenäht sein.
Die Verwendung von Papier zu Adreßsahnen oder
Adreßzetteln ist zu vermeiden. Ungenaue, unrichtige und
abfallende Adressen sind die Ursachen von Pakctver-
lusten. Auf dem Pakete ist links oben oder seitwärts der
Name und Wohnort des Absenders anzugeben, und rechts
oben „Feldpost" anzuschreiben. Die Adresse des Emp-
fängers hat zu enthalten: den Vor- und Zunamen, die
Charge, den Truppenkörfter, die Unterabteilung und als
Bestimmungsort das Feldpostamt mit der richtigen
Nummer. Eine A b s c h r i f t d c r g e n a u e n A d r e s s e
ist i n d a s P a k e t z u h i n t e r l e g e n , damit das
eventuell adreßlos gewordene Paket nach Eröffnung be-
händigt werden könne. 5.) Feldftostpakete werden nur
a u f e i g e n e G e f a h r d e s A b s e n d e r s angenom-
men, weil die Post, infolge der eigenartigen Verhältnisse
auf dem Kriegsschauplatze und der unabwendbaren Fälle
der höheren Gewalt weder für das rechtzeitige noch das
richtige Anbringen einer Sendung haftbar gemacht wer-
den kann. Nachdem eigene Iustellorgane im Felde nicht
bestehen, ist auch das Verlangen nach einer besonderen
Behandlung der Sendung, wie Einziehung eines Nach-
nahmbctragcs, Exprcßzustellung, Zustellung zu eigenen
Handen, Rückbescheinigung u. dgl. ebenso unzulässig,
wie die Angabe des Wertes. D e r N e i s c h l u ß v o n
G e g e n s t ä n d e n v o n b e s o n d e r e m W e r t e o d e r
v o n V a r g e l d m i t t e l n ist u n t e r a l l e n U m -
ständen zu u n t e r l a s s e n ; sie sind dem im Felde
Stehenden nicht von Nutzen, ihr Verlust kann aber den
Versender hart treffen. E i n Ersatz für Verluste oder Ab-
gänge wird nicht geleistet. 6.) Die Veglcitadresse ist ord-
nungsmäßig auszufertigen und bei dem Vordrucke Wert
mit den Worten „Auf eigene Gefahr" zu verfehen. Auf
dem Abschnitte der Negleitadresse ist nur der Name und
Wohnort des Versenders anzugeben. S c h r i f t l i c h e
M i t t e i l u n g e n a u f d e m A b s c h n i t t s i n d u n -

z u l ä s s i g , weil die Vegleitadressc in die Hände des
Adressaten nicht gelangt. Dagegen können anstatt eines
Adreßzcttcls Briefe mit der vollständigen Adresse des
Empfängers in die Sendung eingelegt werden. 7.) Feld-
Postpakete unterliegen dem Frankierungszwana,. Für je-
des Palet ist die einheitliche Gebühr von 60 /«, durch
Auskleben von Wertzeichen auf der Veglcitadressc, zu
entrichten. 8.) Feldftostpakete, die aus welcher Ursache
immer im Feld unanbringlich geworden sind, fehladres-
sierte oder adreßlos gewordene Pakete ohne Adreßein-
schluß, Pakete an vermißte, gefallene, verwundet oder
erkrankt abgegangene Adressaten u. dgl. werden nicht
zurückgeleitct. Der I nha l t solcher Pakete wird vom Ab-
teilungskommando an bedürftige Mannschaftsftersonen
verteilt. Auf Entschädigung hat dcr Versender keinen
Anspruch.

~ (Kricsssverwundetenfursornc.) Täglich und im-
mer wieder von neuem dringt dcr Hilferuf bis in die
Paläste, bis in die Hütten der Armen: Helfet und gebet,
so viel jeder kann! „Helfet, dann wird Euch geholfen
werden!" Wo immer sich dem fürsorglichen, stets wachen-
den Auge der Mutter eine Lücke erweist, sie wi rd abzu-
helfen trachten, wird abhelfen, so gut sie es eben kann.
Die Gegenwart hat eine Ara geschaffen, in dcr die
ganze Menschheit zur Mutter dcr Fürsorge geworden;
jeder einzelne, vom Wunsche beseelt, zu helfen da und
dort, zu helfen überall, ist bemüht, den Kämpfenden wie
den Verwundeten durch Liebesgaben aufzumuntern und
ihnen ihrc jetzt schwierige Lage zu erleichtern. Dcr Krieg
fordert Opfer in jeder Hinsicht. Das Erfordernis steigert
sich von Tag zu Tag. Spitäler wachsen wie Pilze aus
der Erde, um die Massen von Verwundeten aufzuneh-
men. Einige sind mit allem Komfort eingerichtet, andere
entbehren des Notwendigsten; sie alle auf der gleichen
Stufe zu erhalten, ist ein Ding dcr Unmöglichkeit. Des-
halb hat sich eben ein Hilfskomitee gebildet, das bemüht
ist auszugleichen, dessen ganz besondere Ausgabe es ist,
sich mit den Leitungen dcr einzelnen Spitäler ins E in -
vernehmen zu setzen undj erheben, wo und inwiefern ein
Mangel herrscht. Es haben sich, um diese freiwillige
Hilfsaktion zu Gunsten der Garnisons- und Reserve-
sftitälcr Laibachs zu fördern, mehrere Gönner bereit ei,'
klärt, monatliche Beiträge auf Kriegsdauer zu leisten.
— Außerdem ist in einem ebenerdigen Lolale in der
Stritargassc eine Sammelstelle für Liebesgaben errichtet
worden und es werden von 11 bis 12 Uhr vormittags
und von 2 bis 4 Uhr nachmittags Spenden jeder Art ,
besonders Leibwäsche, Taschentücher, warme Unter-»
Wäsche/ Pantoffeln, Krücken, Stöcke, Schokolade, Tee,
Num, Zucker, Mehl, Dunstobst, Fruchtsäfte, Biskuits,
Kognak, Sl iwowitz, Zigaretten, Zigarren, Pfeifen, Ta-
bak und anderes dankbarst entgegengenommen.

(Kricnöcrinnesunnstellcr.) Das Kriegsfürsorgcamt
dcs iN'icsssministcriuins hat nach Art der Weihnachtsteller
dcr königlichen Porzcllanmanufattur in Kopenhagen einen
Teller herstellen lassen, welcher eine Erinnerung an die
jetzige Kricgszcit bilden soll. Die Dekoration dieses Tel-
lers ist in blau-grauem Tone gehalten, stellt dcn heiligen
Michael im Kampfe mit dem Drachen vor und trän.t unten
die Inschrift .Fricasjahr 1914". Auf der Rückseite ist der
Ncnnc Krieasfürsorsseamt und cinc fortlaufende Nummer
eingebrannt. Der Teller wird nur in einer gerinnen Anzahl
von Exemplaren hergestellt werden; dcr Verkaufspreis be»
tränt 12 K. Das Ncincrtrännis kommt den Soldaten im
Fcldc und dcn Witlvcn und Waisen dcr Gcfallcncn zugute.
Dic Teller werden in allen gröhcicn Porzcllanhandlunncn
und ^alantcricwarcnncschäftcn erhältlich sein und eignen
sich nanz besonders zu Wcihnachtsncschcnken.

— (Beschäftigung durch Militiirwäschc-(5rzeunun8.)
Für das Mi l i tä r werdcn neacnwärtia. nrohc Mcnncn von
Militärluäschc, Hcmdcn und Unterhosen, ncbraucht. Die
Peraebuna dieser Arbeit an das Klcinneloerbe crfolnt durch
das k. l . (Äewerbefördcrungsamt in Wien, das auch dcn
Stoff beistellt. Der Arbeitslohn ist mit ctwa 32 Heller pro
Garnitur (Hemd und Unterhose) angesetzt und cs kann
ein angemessener Tagesverdienst von 1 K bis 1 X 50 k
nur bei guter Organisation und einheitlicher Aufsicht der
Arbeit erzielt werden. Solche in Näharbeiten a.cübt? Per-
sonen, vor allem Frauen, die sich mit dem erwähnten Ver-
dienst zufrieden stellen würden, mögen behufs toeiterer
Vcsftrcchuna. spätestens bis 10. o. M . in dcr Kanzlei der
hiesigen ^werbeförderunsssanstalt, Wiener Strahe 22,
vorsprechen.

— (Fürs Rote Kreuz.) Frau Sophie B ü r g e r hat
anstatt eines Kranzes für Frau Rosa T i l l den Betrag
von 10 X fürs Rote Kreuz gewidmet.

— (Danlsagunn.) Veim Rcinschreibcn dcr vorgestern
veröffentlichten Danksagung des hiesigen l. und k. Stations-
uno dcs l . und t. GarnisonsspitalstommandoZ an dic bei
dcn Vertvundetenberauna.en mitwirkenden Korpora-tionen,
Institute und Persönlichkeiten wurden in die Liste dcr Ge-
fährte odcr Bcspannungcn Beistellenden versehentlich nicht
aufacnommen: dic Herren Maurermeister Q 'e rne (Pe-
tcrsstrahe). Fleischer I van . ^ o ä c n i n a und Maurer-
meister I v a n O s s r i n sowie die Speditionsfirma Raimund
R a n z i n g e r , die jc ein Paar Pferde, letztere überdies
einen bespannten Möbelwagen, ferner die Herren: Be-
sitzer Jakob O b l a t und Handelsmann Andreas ö a r a -
b o n . dic je einen bespannten Break, und Herr Frachter
Valentin K l c m e n ö i c , dcr einen unbcspannlen Break
zu dcn Vcrwundetcntransportcn beistellt. Das Versehen
müac entschuldigt und der Ausweis hiemit veivollständistt
werden.

— (Zur Apvroviswmerung Laibachs.) Der Appro-
visationsausschuß der hiesigen Sladtgeineindll hat w
seiner jüngsten Sitzung am 30. v. M . die Verftrovian-
tierung der Stadt in betreff der letzten enormen Steige-
rungen des Mehles, der Erdäpfel, der Milch ?c. einer
eingehenden Beratung unterzogen. Hiezu war auch der
Konsumsdirektor für Laibach und Umgebung, Herr An-
on K r ist a n , beigezogen worden, der ein ausführliches
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Referat übre die jetzige Lebensmittelteuerung in Lalbach
erstattet/. I m Prinzip wurde der Antrag auf Errichtung
einer eigenen Verkaufsstelle für minderbemittelte Fami-
lien Laibachs angenommen. Zu diesem Zwecke werden
durch stadtmagistrallichen Erlaß die wirklich mittellosen
Familien sowie die, deren Väter, bezw. Ernährer zum
Militär eingerückt sind, oder diejenigen, deren monatliche
Bezüge die Höhe von 100 X nicht erreichen, eruiert und
festgestellt werden. Nach Erhalt der Legitimation werden
sie die allernotwendigsten Lebensmittcl in der städtischen
Verkaufsstelle zu möglichst niedrigen Preisen beziehen
können. — Diesertage fand schon die Vergebung mehre-
rer Waggons von dreierlei Sorten Fisolen zu bescheide-
denen Marktpreisen statt.

— lEine ärztliche Zusammenkunft) findet morgen
um 7^2 Uhr abends in der Pilsner Restauration „Zur
Rose" statt.

— („Psychische Sondererfcheinungen in Zeiten außer-
gewöhnlicher Ereignisse.") Wie bcreitö berichtet, findet
Sonntag dl.'n U. o. M. in der Tonhalle ein Experimental-
vortrag R. Winterris statt. Die „Grazer Tagespost" vom
31. Oktober schreibt über den Grazer Vortrag wie folgt:
«Der Vortrag Nudolf Winterri, der Donnerstag im Rittcr-
saale stattfand, vereinigte wieder eine grohe Schar dank-
barer Zuhörer, die mit wachsendem Interesse den klaren
lichtvollen Ausführungen und Darbietungen ans dem Ge-
biete der Psychologie folgten. Der elegante und gewandte
Vortragende führte seine Gäste in ein noch vielen fernlie-
gendes Gebiet und suchte ihnen die vielen noch unergrün-
oeten (5>esehe, denen wir alle ausnahmslos unterworfen

sind, näher zu rücken. Den Wert dieser dankbaren Aufgabe
erhöhte Winterri noch durch das Bestreben, darauf hinzu,
wirken, die auch jedem einzelnen innewohnenden Kräfte,
die imstande sind, bei ihrer Ausnutzung sicherlich ein Über-
gewicht in psychischer Hinsicht hervorzurufen, zu wecken.
Der Vorzug des Vortragenden beruht besonders in dem
Umstände, daß er bei voller Beherrschung des umfangreichen
Themas seine"Ausführungen durch fesselnde Vorführungen
mit Personen aus dem Publikum ausstattet und außerdem
Zeitgemäßes dabei in den Vordergrund treten läht. Wie
gespannt horchte man zum Beispiel den Darlegungen über
die Massensuggestion im Kriege, über die hypnotische Wir»
kung der Schlachten, die Einvernahme der Kricgsgefan»
genen und den durch Willensbeeinflussung herbeigeführ-
ten Verrat usw. Mit Spannung folgte man den verschiede»
ncn Experimenten der Suggestion. Fesselnd waren ferner
die Erörterungen und Proben aus dem Gebiete der Wün-
schelrute, die in jüngster Zeit bereits die Aufmerksamkeit
der wissenschaftlichen Kreise in erhöhtem Matze auf sich ge-
lenkt hat. Die Ausführungen über das siderische Pendel
erregten gleichfalls gerechtes Erstaunen; welcher Wert für
die Menschheit in diesem so einfachen Hilfsmittel des
menschlichen Geistes verborgen liegt, kann man heute noch
gar nicht übersehen. Am Schlüsse beschäftigte sich Winterri
mit den ilricgsvorhersagungcn, deren Eintreffen er nach-
weisen konnte. Ergebnis des Abends: Allseitige Ancrken»
nung, wohlverdienter Beifall, ein mächtiger Lorbeerlranz
für den Vortragenden, ein interessanter, genußreicher, an
Eindrücken und Anregungen reicher Abend. Auch diese
zweite Veranstaltung stand im Dienste vaterländischen
Wuhltuns. Aus dem Reinertrag wurde ein großer Teil,
und zwar in der Gesamtsumme von 254 K 18 K, dem

Silbernen Kreuz zugewiesen. Allgemein wurde lebhaft der
Wunsch geäußert, Herr Wintcrri möge noch einen dritten
Abend folgen lassen; ein ausverkauft« Saal ist sicher."
— Wie auS den Ankündigungen ersichtlich, hat Herr Win«
terri nicht nur ein ganz neues, sondern a-uch ein ganz
außerordentlich interessantes und aktuelles Programm zu.
salnmcngeftellt und daher dürfte auch das diesmalige Gast.
spiel einen ausverkauften Saal bringen. Die Kartennach»
frage ist bereits außerordentlich lebhaft. Es wird nochmale
darauf aufmerksam gemacht, daß sich die Vorverkaufsstelle
für diesen Abend in der Buchhandlung Jg. v. Kleinmayr
u. Fed. Bamberg, Kongrehplcch 2, befindet.

— (K. l . Postsparkasse.) I m Monate November be-
trugen tn Krain die Einlagen im Sparverkehre 83.200 X
87 K. im Scheckverkehre 8,495.392 / i n /,, die Rück-
zahlungen im Sparverkehre 47.340 6 45 k im Scheck»
verkehre 5,487.996 X 85 k.

Die Liebe wacht, ein Liebesdrama mit einem
Prolog und 2 Akten kommt Freitag im Kino Ideal
zur Vorführung. „Hesperia" in der Hauptrolle fesselt
durch ihr faszinierendes Spiel und ihre blendende
Schönheit und Eleganz die Zuschauer — Samstag:
„Die Launen einer Weltdame", sensationelles Drama in
3 Akten. Außerdem das hochinteressante Kriegs-Iournal.

Böhmische Industrial-Bank.
Der Gelbeinlageusaldo betrug Ende November 1914

«5 «V,2»2.I^« "72

Der Avteg.
Telegrannne des k. k. Telegraphen-Korrespondenz-Vureaus.

Asterreich - Ungarn.
Das Regierungsjubiläum des Kaisers.

Wie«, 2. Dezember. Die Stadt prangt heute in Fest-
schmuck. I n allen Bezirken haben die meisten Häuser
Fahnen gehißt, um den in so bedeutungsvolle Zeiten
fallenden 66. Gedenktag des Regierungsantrittes Seiner
Majestät zu feiern. I n allen Kirchen und Gotteshäusern
der Residenz fanden feierliche Gottesdienste statt, denen
die Beamtenschaft, die Vertreter des Landes und der
Stadt, Abordnungen der Vereine und die Schuljugend
mit ihren Lehrern beiwohnten.

Wien, 2. Dezember. Die Wiederkehr der Thronbe-
steigung Seiner Majestät des Kaisers wurde in Wien
und in der ganzen Monarchie festlich begangen, was An-
laß zu begeisterten Kundgebungen für den Kaiser und
die Armee bot. I n Wien wie in den Provinzstädten
wurde ein Soldatentag abgehalten, an dem sich das Pu-
blikum mit zahlreichen Spenden lebhaft beteiligte und
dessen Erträgnis für die Kriegsfürsorge bestinnnt ist. Die
Wogen des Patriotismus schlugen besonders hoch, als
in den Abendstunden die Einnahme Belgrads durch die
österreichisch-ungarischen Truppen bekannt wurde.

Belgrad gefallen!*

Wien, 2. Dezember. Vom südlichen Kriegsschauplätze
w<r° amtlich gemeldet: 2. Dezember: Da Feind im
Rückzüge, fanden gestern leine größeren Kämpfe ttatt.
Die vorgetriebenen Nachrichtenabteilungen stießen aus
feindliche Nachhuten und machten mehrere Hundert Ge-
fangene. Seine Majestät erhielt vom Kommandanten der
5. Armee nachstehende Huldigungsdepesche: Hochbeglückt
bitte ich, Eurer k. und k. Apostolischen Majestät am Tage
des vollendeten 66. Jahres Eurer Majestät glorreichen
Regierung die ehrfurchtsvollsten Glückwünsche der fünften
Armee u. die nlleruntertänigste Meldung zu Füßen legen
zu dürfen, daß die Stadt B e l g r a d heute von Trup-
pen der 5. Armee in Besitz genommen wurde. F r a n k ,
General der Infanterie.

Graz, 2. Dezember. Die Nachricht von der Einnahme
Belgrads, welche um 4 Uhr in der Stadt bekannt wurde,
löste in den anläßlich des Soldatentagcs lebhafter als
sonst bevölkerten Straßen ungeheuren Jubel aus. Um
4 Uhr 25 Minuten begann über Anordnung des Regie-
rungskommissärs von Underrain die „L is l " auf dem
Schloßberge zu läuten und ab 4 Uhr 40 Minuten ver-
kündeten 21 von der Höhe des Schlohberges abgefeuerte
Kanonenschüsse der Bevölkerung die Freudenbotschaft.
Vor dem Nathausc am Hauptplatze hatte sich bald eine
vieltausendköpfige Menschenmenge zusammengefunden,
die in begeisterten Hochrufen auf den Kaiser und die
siegreiche Armee ihrer Freude Ausdruck gab. Jeder Ka-
nonenschuß wurde von den Manifestanten mit jubelnden
Hochrufen auf den Kaiser und mit dem Absingen der
Vollshymne erwidert. Mi t der einbrechenden Dunkelheit
flammten in den Fenstern der Häuser Lichter auf und
bald erstrahlte die innere Stadt in hellem Kerzenschein.
Auch die Vorstadtbewohner bis hinauf ins Gelände der
Graz umsäumenden Berge beleuchteten die Fenster der

* Aus der gestrigen SonderausMb^ wiederholt.

Häuser. Die Manifestationen am Hauptplatze währten
über eine Stunde, dann ordnete sich die Volksmenge zu
einem Zuge und marschierte unter Vorantragung von
Fahnen und Lampions durch die Stadt zur Burg und
zum Korftskommandogebäudc, wo die Volkshymne und
andere patriotische Lieder gesungen und Hochrufe auf
Kaiser Franz Josef, die Armee und das verbündete
deutsche Heer sowie auf den Sieg der österreichisch-un-
garischen und deutschen Waffen ausgebracht wurden. Um
^l7 Uhr veranstalteten die Pfadfinder einen Fackelzug
durch die Stadt und zogen gleichfalls zur Burg, wo sie
die Volkshymne, die Wacht am Rhein und das Prinz-
Eugen-Lied sangen. Eine Deputation begab sich zum
Statthalter Grafen Clary und Aldringen, um die Glück-
wünsche des Pfadfinderkorfts anläßlich der Einnahme
Belgrads zu unterbreiten, mit der Bitte, sie an die Stu-
fen des Allerhöchsten Thrones gelangen zu lassen. Auch
vor dem Korpskommando und vor dem Rathause kam
es zu begeisterten patriotischen Kundgebungen des Pfad-
finderkorps, dem sich eine große Menschenmenge ange-
schlossen hatte. I n den steirischen Provinzstädten und
Orten löste die Nachricht von der Einnahme Belgrads
gleichfalls unbeschreiblichen Jubel aus und rief begei-
sterte patriotische Kundgebungen der Bevölkerung für
Kaiser und Reich hervor.

Budapest, 2. Dezember. (Ung. Tel.-Korr.-Bureau.)
Bürgermeister Dr. Narczy hat ein Plakat folgenden I n -
haltes affichieren lassen: Der Bürgermeister der Haupt-
und Residenzstadt meldet dem Publikum, daß Belgrad
gefallen ist. Man hat sich gegen uns verschworen, man
hat uns hochmütig in unserem Leben und in unseren
Rechten gekränkt, man hat den Erben unseres Thrones
ermordet. Unsere trefflichen Soldaten zeigen jetzt, wie
man uns nicht ungestraft beleidigen kann. Mit Gottes
Hilfe haben sie ihre ruhmreiche Fahne in dem Haupt-
netze der gegen uns gesponnenen Verschwörung aufge-
pflanzt. Mögen nun auch unsere Fahnen wehen und un-
sere Fenster sich erhellen! Mögen die Glocken ertönen
und unsere überströmende Freude, unseren unbegrenzten
Stolz und unser unerschütterliches Vertrauen verkünden!
Es lebe das Vaterland!

Budapest, 2. Dezelnber. (Ung. Tel.-Korr.-Vureau.)
Die Nachricht von dem Falle Belgrads, die sich gegen
4 Uhr nachmittags mit Blitzesschnelle in der ganzen
Stadt verbreitete, löste überall ungemein große Freude
aus. Auf allen öffentlichen und privaten Gebäuden wur-
den Fahnen gehißt. Gegen Abnd begannen sämtliche
Glocken zu läuten. Die meisten Häuser sind illuminiert.
Die durch die Straßen flutenden Menschenmengen be-
sprechen freudig das Ereignis des Tages. Auch aus
zahlreichen Orten der Provinz laufen Meldungen ein,
daß der Fall von Belgrad mit großem Jubel aufgenom-
men wurde.

Vom nördlichen Kriegsschauplätze.
Wien, 2. Dezember. Amtlich wird verlautbcrrt:

2. Dezemb. mittags: Die Ruhe «n unserer Front in West.
Galizien und Rnssisch'Polen hielt im allgemeinen auch
gestern an. I n der vergangenen Nacht wurde ein russ«.
scher Angriff nordwestlich von Wolbrom abgewiesen. Die
Kampfe im Raume westlich Novoradmnöl und bei Lodz
sind i« günstiger Entwicklung begriffen. Vor Przemysl
blieben die Nüssen unter dem Eindrucke des letzten Aus«

falles passiv. Mehrere feindliche Flieger warfen er.
folglos Bomben, Die Operationen in den Karpathen
sind noch zu leinem Abschlüsse gekommen. Die Nachricht
vom Einrücke» unserer Truppen in Belgrad löste aus
dem nördlichen Kriegsschauplätze unaussprechlichen In«
bel aus. Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , Generalmajor.

Für die Freilassung der kriegsgcfangencn Mil i tärärzte.

Wien, 2. Dezember. Wie die „Hochschultorre-
spondenz" meldet, nchtete der Präsident der Wiener
Ärztekammer namens der österreichischen Ärztekammern
eine Angabe an die Landesleitung der österreichischen
Gesellschaft vom Roten Kreuz, worin die Bundes«
leitung ersucht wird, die geeigneten Schritte zu unter-
« Ä . " ' ^ . " ' " die Freilassung der lriegsgefangenen
Militärärzte zu bewirten. "

Teutsches Reich
Bon den Kriegsschauplätzen.*

Berlin, 2. Dezember. Das Wolff-Bureau meldete
Großes Hauptquartier, 2. Dezember vormittags: I «
Westen wurden kleinere Vorstöße der Feinde abgewiese».
I m Nrgonnenwalde wurde von dem Württembergschen
Infanterieregiment IZft, dem Regiment Seiner Majestät
des Kaisers, ein - starker Stützpunkt genommen. Dabei
wurden zwei Offiziere und annähernd 300 Mann zu
Gefangenen gemacht. Aus Ostpreußen nichts Nenes. I n
Nordpolen nehmen die Kampfe ihren normalen Fort«
gang. I « Südpolen wurden feindliche Angriffe zurück»
geschlagen. Oberste Heeresleitung.

Berlin, 2. Dezember. Das Wolff-Vmeau meldet:
Großes Hauptquartier, 2. Dezember vormittags: Dt»
in der Nuslandspresse verbreiteten Nachrichten, d«h i»
der von uns gemeldeten Zahl von 70.NU0 russische« Ge-
fangenen, die bei Kutno gemachten 23.NW mitenthalten
seien, ist unrichtig. Die Oftarmee hat in den K«mpfe»
bei Wloclawel, Kutno, Lodz und Lowicz vom 11. No-
vember bis 1. Dezember über 80.M1 unverwundete Ruf.
sen gefangen genommen. Oberste Heeresleitung.

Sitzuna des beutschen Reichstages.

Nerlin, 2. Dezember. Der Reichstag ist heute zu einer
Sitzung zusammengetreten, um die von der erweiterten
Budgetkommission angenommene Vorlage, betreffend die
Bewilligung eines Kriegstrcdites von weiteren fünf Mi l -
liarden Mark zu verhandeln. Bereits seit den Vormittags,
stunden drängte sich ein zahlreiches Publikum vor dem
Portal des Reichstagsgcbäudes. um Zutritt zu der Sitzung
zu erlangen. Seit Tagen waren schon alle Einlaßkarten
vergriffen. Der Saal und die Tribünen waren über«
füllt. I n der Diplomaten, und in dcr Hofloge hatten sich
zahlreiche Mitglieder des Hofes, der Gesellschaft unb des
diplomatischen Korps, darunter der österreichisch'Ungarische
Botschafter Prinz zu Hohenlohc eingcfunden. Schon lange
bor Beginn der Sitzung waren die Abgeordneten, darunter
sehr viele in feldgrauer Uniform, erschienen. Den Sitz beK
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auf dem Schlachtfclde gefallenen sogialdemotratischen Ab-
geordneten Frank schmückte ein Lurbccrlranz. Kurz vor
Beginn der Sitzung erschien der Reichstanzier Bethmann-
Holllveg in feldgrauer Uniform eines Generalleutnants.
Um 4 Uhr 15 M in . eröffnete Präsident Dr . K ä m p f die
Sitzung mit einer Ansprache, in welcher er die Abgeordne-
ten, namentlich die in feldgrauer Uniform herbcigeeiltcn,
«ruf daS atlerhcrzlichftc willkommen hich. (Lebhafte Zu-
stimmung.) Er fuhr dann fort : Seitdem wir am 4. August
unter dem gewaltigen Eindrucke der auf uns einstürmenden
Ereignisse uns getrennt haben, sind wichtige welthistorische
Ereignisse eingetreten. Vor allem aber hat sich gezeigt, datz
alle Gedanken des deutschen Volles auf diesen gewaltigen
Krieg gerichtet sind in dem Vertrauen, daß die Einigkeit
des deutschen Voltes alle Hindernde überwinden werde,
im Bewußtsein des Sieges, das getragen wird von der
Stärle der militärischen Macht Deutschlands zu Wasser
und zu Lande und vom Bewußtsein der wirtschaftlichen
Ttär le des deutschen Vaterlandes. (Lebhafter Beifall.)
Weit über zwei Mill ionen Kriegsfreiwillige haben stch ge-
stellt und doch hat nur ein kleiner Tei l von ihnen m tnc
Armee eingereiht werden können. Aus unserer Mitte sind
bb Abgeordnete und 27 unserer Beamten zu den zahnen
gerufen und der erste aus unseren Reihen (sämtliche Mi t -
alieder des Hauses und des Bundesrates erheben stch von
den Sitzen), der auf dem Schlachtfeldc den Tod furs Vater-
land gefunden hat. war ein Kriegsfreiwilliger (Beifall.)
Der Präsident hebt sodann die Opferfreudigleit des ge-
samten deutschen Voltes hervor und bemerkt: Alt und
jung Frauen und Männer haben keinen anderen Gedcm-
len als sich werktätig zu beteiligen an dem Kriege, der
cin Volkskrieg ist im wahrsten Sinne des Wortes, ein
Volkskrieg, in dem jeder für seinen Teil an der Stelle, an
die er gestellt ist. verantwortungsvoll teilnimmt mit der
Verantwortung für das. was auf dem Spiele steht. Der
Präsident hebt loeitcrs die großartige wirtschaftliche Oraa-
nisation Deutschlands hervor sowie die erfolgreiche Zeich-
nung der Kriegsanleihe. die nicht weniger als viereinhalb
Mil l iarden Mark in die Kassen des Reiches führte. (Bei.
fall ) Manche schwere wirtschaftliche Wunde lst fur den
einzelnen geschlagen, aber die Gesamtheit tragt auf star-
ten Schultern das Gebäude des wirtschaftllchen Lebens.
Redner wirf t einen Rückblick auf die KriegKercignisse der
letzten vier Monate und bemerkt: Zu unseren Gegnern hat
sich das japanische Reich gesellt, das für seinen Unda-nt
nur anführen kann feinc Bcutegier nach dem Wahrzeichen
deutscher Kultur, das wir im fernen Osten aufgerichtet
habeii. (Lebhafter Beifall.) Dagegen ist den treu Verbün-
deten. Österreich-Ungarn und Deutschland, cin Bundes-
genosse im Osmainschen Reiche entstanden, das entschlossen
ist. das englische Joch abzuschütteln und durch die islamit i-
sche Bewegung die Grundfesten der Kolonialreiche unserer
Gegner zu erschüttern. Der Präsident hebt die großen Er-
folge in Belgien und Frankreich sowie gegen Rußland
hervor und bemerkt, in jeder Feldschlacht haben unsere
Heere den Feind geschlagen. Alle diese Schlachten bewiesen,
daß unsere Truppen vom ersten bis zum letzten Mann von
dem gleichen Geiste beseelt sind. Mehr als einmal ist
unö acsllgt worden, daß unscic Truppen nur unter dcm
Gcsa-nae „Deutschland, Deutschland über alles" die feind-
lichen Stellungen gestürmt haben. Unserem Heere steht
ebenbürtig zur Seite unsere Flotte. (Beifall.) D-cr P rä .
sident erinnert an die Ruhmestaten der „Gocben" und
«Vrcslau' sowie namentlich der ..Emden" (lebhafter Bei»
fa l l ) , gedenkt der Schlacht bei Coronel, wo cinc überlegene
Strategie zur See den Sieg davongetragen hat, und er-
innert an die glorreichen Taten unserer Unterseeboote, die
heute den Schrecken der ganzen britischen Flotte, des gan-
zen britischen Voltes bilden. (Lebhafter anhaltender Bei-
fall und Händeklatschen.) Der Präsident gedenkt sodann
der kriegerischen Verheerungen von Elsaß-Lothringen und
Ostpreußen u. bemerkt hiezu: Wi r können aber nicht genug
dan^dar sein. daß im großen und ganzen der Krieg sich
auf dcm Gebiete unserer Feinde abspielt. Die bewunde-
rungswürdigen Taten unseres Heeres und unserer Flotte
stellen sich ebenbürtig zur Seite denen der kriegerischen Er ,
eignisse aller Zeiten und aller Völker. Der Präsident bringt
den Dank des Hauses für Armee und Flotte dar (Beifal l) ,
dankt den tapferen Bewohnern unserer Kolonie, die in
schwieriger Lage für das Deutschtum kämpften. Er dankt
ferner jenen, die an höchster Regierungsstelle stehen, die
eine ungeheure Verantwortlichkeit mit ihren Mitarbeitern
tragen und die eine nicht hoch genug einzuschätzende
Arbeitslast im Interesse des Vaterlandes täglich bewälti-
gen. (Beifall.) Wi r danken auch, fährt der Präsident fort,
allen den Deutschen, die freiwillige Arbeit mit übernom-
men haben, die Leiden dcS Krieges zu mildern und für
unsere Verwundeten zu sorgen. Schwer sind die Verluste
von viclcTi Tausenden von Verwundeten, schwer die Ver-
luste an Menschenleben, die der Krieg fordert. Das Vater-
land ist stolz auf seine gefallenen Söhne, die ihr Blut ver«
gössen und ihr Leben hingegeben haben in dem Weltkriege,
den wir um unsere Existenz zu führen haben. I m Ver.
trauen auf die Gerechtigkeit unserer Sache wehren wir
uns. wenn eS sein muß. gegen die ganze Welt. Unter der
Fahne unseres Heeres und unter der Flayge unserer Flotte
werden wir siegen. (Lebhafter Beifall.)

Es wird in die Tagesordnung eingegangen. Reichs-
kanzler von B c t h m a n n - H o l I w e g führt aus: Meine
Herren! Seine Majestät der Kaiser, der draußen bei der
Armee ist. hat mir aufgetragen, der deutschen Vollsver.
lretung. mit der er sich in Sturm und Gefahr und der ge-
meinsamen Sache um das Wohl des Vaterlandes bis zum
Tode eins weih. seine besten Wünsche u. herzlichsten Grüße
zu überbringen und zugleich von dieser Stelle aus in
seinem Namen der ganzen Nation Dank zu sagen für die
oeispicllosc Aufopferung und Hingabe, für die gewaltige
Arbeit, die draußen und daheim von allen Schichten des
Volles ohne Unterschied geleistet worden ist und weiter ge-
leistet wird. Auch unser erstes Gedenken gilt dcm Kaiser,
der Armee und der Marine, unseren Soldaten, die im
Felde und cruf hoher See für die Ehre und Größe des
Reiches kämpfen. Voll Stolz und mit felsenfestem Ver.
trcmen blicken wir auf sie. blicken wir zugleich auf unsere
österreichisch-ungarischen Waffenbrüder (lebhafter Beifal l),
die treu mit uns vereint in glänzend bewährter Tapferkeit
den großen Kampf kämpfen. (Lebhafter Beifall.) Noch
jüngst hat sich uns in dem uns aufgezwungenen Kampfe
ei» Bundesgenosse zugesellt, der genau weiß. daß mit der
Vernichtung des Deutschen Reiches es auch mit seiner staat°

lichen Selbstbestimmung zu Ende wäre (sehr richtig!), das
ottomanische Reich. Wenn unsere Gegner auch eine gewal-
tige Koalition gcaen uns aufgeboten haben, werden sie
hoffentlich auch die Erfahrung machen, daß auch der Arm
unserer mutigen Verbündeten bis an die schtoachcn Stel-
len ihrer Wcltstcllung reicht. (Lebhafter Beifall.) Am
4. August bekannte der Reichstag den unbeugsamen Wi l -
len dcs gesamten Volles, dcn ihm abgezwungenen Kampf
aufzunehmen und seine Unabhängigkeit bis zum äußer-
sten zu verteidigen. Seitdem ist Großes geschehen. Wcr wi l l
die Ruhmes- und Heldentaten der Armeen, der Regi-
menter, der Kompanien und Schwadronen, unserer Kreu-
zer und Unterseeboote in diesem Kriege aufzählen? Erst
eine spätere Zeit wird davon erzählen lönnen. Aber fassen
wir nüchtern, was ist. Die unvergleichliche Tapferkeit un-
serer Truppen hat trotz der großen Übermacht unserer
Gegner den Krieg in Feindesland getragen. Dort stehen
wir fest und start da und tonnen mit aller Zuversicht der
Zukunft entgegensehen (Beifal l), aber die Widcrstands-
traft des Feindes ist nicht gebrochen. Wi r sind nicht am
Ende der Opfer. Die Nation wird diefe Opfer weiter tra-
gen mit demselben Heroismus, mit dem sie es bisher getan
hat, denn wir müssen und wollen dcn Verteidigungskrieg,
den wir, von allen Seiten bedrängt, für Recht und Frei .
hcit führen, bis zum Ende durchkämpfen. (Lebhafter Bei-
fall.) Dann wollen wir auch der Unbill gedcnten. mit der
man sich an unseren in Feindesland lebenden wehrlosen
Landslcutcn. zum Teile in einer jeder Zivilisation hohn-
sprechenden Weise (lebhafte Zustimmung) vergriffen hat.
Die Welt muß es erfahren, daß niemand einem Teutschen
ungesühnt ein Haar krümmen kann. (Allseitige stürmische
Zustimmung.)

Meine Herren! Wenige Augenblicke, nachdem die Si t -
zung vom 4. August zu Ende gegangen war, erschien der
großbritannischc Botschafter, um uns cin Ultimatum Eng'
lands und nach dessen sofortiger Ablehnung die Kriegs-
erklärung zu überbringen. Da ich mich damals zu dieser
endgültigen Stellungnahme der britischen Regierung noch
nicht äußcrn tonnte, wil l ich jetzt einige Ausführungen da-
zu machen. Die Verantwortung an diesem größten aller
Kriege liegt für uns klar. (Sehr richtig.) Die äußere
Verantwortung tragen diejenigen Männer i n Rußland,
die die allgemeine Mobilisierung der russischen Armee be-
trieben und durchgesetzt haben, eine innere Verantwortung
abcr trägt die britische Regierung. (Erneute lebhafte Zu-
stimmung.) Das Londoner Kabinett konnte dcn Krieg un»
möglich machen, wenn es in Petersburg unzlucideutig er»
klärte. England sei nicht gewillt, aus dem österreichisch-
serbischen Konflikt einen Kontinentaltricg der Mächte hcr-
austoachsen zu lassen. Eine solche Sprache hätte auch
Frankreich gezwungen, Rußland energisch von allen kriege-
rischen Maßnahmen abzuhalten. (Zustimmung.) Tann
aber wären unsere Vermittlungsattionen zu Wien und
Petersburg gelungen und es hätte leinen Krieg gegeben.
England hat dies nicht getan. England tonnte die kriegs-
lüsternen Treibereien zum Teile nicht verantworten, abcr
eine mächtige Gruppe um den Zaren. Es sah, wie das Rad
ins Rollen kam, aber es fiel ihm nicht in die Speichen.
(Lebhafte Iustimmuna.) Trotz aller Fricdenöbcteuerunffcn
gab London in Petersburg zu verstehen, England stehc auf
der Seite Frankreichs und damit auch Nußlands. (Leb-
hafte Zustimmung.) Tas zeigen klar und unwidcrlcglich
die inzwischen erfolgten Publikationen der verschiedenen
Kabinette. Nun gab es in Petersburg keinen Halt mehr.
Wir besitzen darüber das gewiß unverdächtige Zeugnis des
belgischen Geschäftsträgers in Petersburg. Das Londoner
Kabinett ließ diesen ungeheuren Weltkrieg kommen, weil
ihm die Gelegenheit gekommen zu sein schien, mit Hilfe
seiner politischen Ententegenosscn dcn Lebensnerv seines
größlen europäischen Konkurrenten auf dem Weltmarkt zu
zerstören. Die belgische Neutralität, die England zu schüt-
zen vorgab, ist eine Maske. Durch die in Brüssel aufgefun»
denen veröffentlichten Alte wurde festgestellt, wie und in
welchem Grade Belgien seine Neutralität England gegen-
über auögcübt hcrttc. Dadurch ist alle Welt über zwei Tat»
fachen im klaren: AIs unsere Truppen das belgische Ge-
biet betraten, befanden sie sich auf dem Boden eines Staa-
tes, der feine Neutralität selbst längst durchlöchert hatte.
Weilers ist festgestellt, das; England nicht um der belgi.
scheu Neutralität willen, die es selbst mituntergraben hatte,
uns dcn Krieg erklärt hat, sondern weil es glaubte, zu-»
sammen mit den zwei Großmächten des Festlandes unser
Hcrr werden zu lönnen. Jetzt, nach dcr Enthüllung dcs
englisch-belgischen Kriegsplanes, ist die Politik der engli-
schen Staatsmänner für alle Zeiten gekennzeichnet. Auf
Veranlassung Englands hat Japan uns Kiautschau ent-
rissen und dabei die chinesische Neutralität verletzt. Ist
England gegen diesen Neutralitätsbruch eingeschritten?
(Lebhafte Zustimmung?) Dcr Rcichslanzlcr verweist cmf
dcn aggressiven Charakter, den die Tripelentente seit jehcr
gegenüber den rein defensiven Tendenzen des Dreibundes
hatte, sowie auf das Bestreben Deutschlands, durch Vcr.
ständigung mit den einzelnen Mächten der Tripelentente
die Kriegsgefahr zu bannen und anderseits seine Wehrtraft
zu stärken.

Hiebet begegneten wir in Frankreich immer wieder
dem Revanchegedanken, der sich ftärler erwies, als der
von einem Teil des französischen Volles gehegte Wunsch,
mit uns in nachbarlichen Verhältnissen zu leben. Mi t
Rußland kam es zwar zu einzelnen Vereinbarungen,
aber seine beste Allianz mit Frankreich, sein Gegensatz
zu dem uns verbündeten Österreich-Ungarn und sein von
panstavistischen Machtgelüsten gezüchteter Deutschenhaß
machte Vereinbarungen unmöglich, die im Falle politi-
scher Krisen die Kriegsgefahr ausgeschlossen hätten. Trotz
der aus dem unhaltbar gewordenen englischen Grund-
satze der Aufrechterhaltung seiner unbestrittenen Seeherr-
schaft und dcs Gleichgewichtes der Kräfte auf dem Kon-
tinente sich ergebenden Schwierigkeiten gelang es
Deutschland, nach langen Verhandlungen im Jahre 1911,
sich zu verschiedenen strittigen wirtschaftlichen Interesse-
fragcn in Afrika und Vorderasicn mit England zu ver-
ständigen. Damit sollte die Möglichkeit politischer Rei-
bungsflächen vermindert werden. Die Welt ist weit, sie
bietet, wenn man nur die freie Entfaltung unserer
Kräfte nicht hindern will, beiden Völkern Raum genug,
im friedlichen Wettbewerb ihre Kräfte zu messen. Das

war stets der Grundsatz der deutschen Politik. England
betrieb aber möglichst geheim mit Frankreich und Ruh-
land Verhandlungen, um immer festere militärische Ab-
machungen für den Fall eines Kontinentaltricges zu
treffen, um Deutschland in der freien Gestaltung semer
Kräfte in Schach zu halten. England versicherte sich
Frankreichs und Rußlands Gefolgschaft, band aber frei-
lich damit auch seinen eigenen Willen. Wir haben es an
Warnungen bei der englischen Regierung nicht fehlen
lassen. Vei Bekanntwerden der geheimen Verhandlungen
Englands mit Rußland über die Marinelonvcntion An-
fang Jul i habe der Reichskanzler auf die ernsten Gefah-
ren aufmerksam gemacht, die diese englische Politik für
dm Weltfrieden birgt. Aus der Gcsamtlage der Dinge
zogen wir damals die Konsequenz mit der Einbringung
der größten in der deutschen Geschichte bekannten Rü-
stungsvorlage. Nach Ausbruch dcs Krieges lieh England
jeden Schein fallen, indem es verkündete, es wolle den
Kampf, bis Deutschland wirtschaftlich und militärisch
niedergerungen sei. Der panstavistische Deutschenhaß
stimmte jubelnd zu. Frankreich hofft die Scharte von
Jahre 1870 auszuwetzen. Darauf haben wir für unsere
Feinde nur die Antwort: Deutschland läßt sich nicht ver-
nichten. (Langanhaltender Beifall.)

Der Reichskanzler hebt die Organisationsrrast
Deutschlands hervor, rühmt dessen sittliche Größe und
den Heldenmut dcs Volkes und erklärt: Wenn die Feinde
uns Hunnen und Barbaren schelten, wenn sie eine Flut
von Lügen über uns verbreiten, ich glaube, wir können
stolz genug sein, uns darum nicht zu grämen. Dieser
wunderbare Geist, der Deutschland in nie gesehener Ei-
nigkeit erfüllt, muß und wird siegreich bleiben. Wenn ein
ruhmvoller, glücklicher Friede erlä'mftft sein wirb, dann
wollen wir diesen Geist hochhalten als das heiligste Ver>
mächtnis dieser furchtbar ernsten großen Zeit. (Bravo-
rufe.) Wie vor einer Zaubcrgewalt sind die Schranken
gefallen, die eine öde und dumpfe Zeit lang die Glieder
des Volkes trennten, die wir gegeneinander aufgerichtet
hatten in Mißverständnis, in Mißtrauen und Mißgunst.
Eine Befreiung, eine Beglückung ist es, daß einmal bi«-
scr ganze Wust und Unrat weggefegt ist (Bravo), daß
nur der Mann gilt, einer gleich dem anderen, einer dem
anderen die Hand reichend, für ein einiges und heiliges
Ziel. Ich wiederhole noch einmal das Wort, das der
Kaiser sprach, als der Krieg ausbrach: Ich kenne keine
Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutsche. Wenn der
Krieg beendet sein wird, werden die Parteien wieder-
kehren. Ohne Parteien, ohne politischen Kampf keijn!
politisches Leben, auch für das freicstc und einigste Volk.
(Lebhafter Beifall.) Aber kämpfen wollen wir dafür,
Ich für meinen Teil verspreche cs Ihnen, daß es in
diesem Kampfe mir mehr Deutsche neben wird. (Leb-
hafter Beifall.) Meine Herren! Ich schließe meine Aus-
führungen. Die Zeit ist nicht für Worte. Nicht über
alle Fragen, die das Volk und die auch mich im Tiefsten
bewegen, kann ich sprechen. Nur noch eins: I n Treu«
und mit heißem Danke gedenken wir der Söhne Deutsch-
lands, die auf den Schlachtfeldern in Ost und West, auf
hoher See, an den Gestaden des Stillen Ozeans und in
unseren Kolonien für die Ehre des Vaterlandes ihr Le-
ben gelassen haben. Vor ihrem jetzt verstummten Helden»
mut einigen wir uns in dem Gelöbnis, auszuharreil bis
zum letzten Hauch, damit Kinder und Enkel in einem
starken Deutschland frei und ungehindert gegen fremde
Drohung und Gewalt an der Größe des Reiches wei-
terbaucn können. (Lebhafter Beifall.) Und dieses Ge-
löbnis soll hinausschallcn zu unseren Söhnen und Brü-
dern, die weiterkämpfen gegen den Feind, zum Herz-
blut Deutschlands, das in zahl- und namenlosem Hel-
dentum aufwallt, für das wir bereit sind, alles herzuge-
ben, was wir haben, hinausschallen auch zu unseren
Landsleuten im Auslande, den draußen für uns Sor-
genden, den von der Heimfahrt Abgeschnittenen und Ge-
fährdeten, den widerrechtlich Gefangenen und Mißhan-
delten. Wir halten durch, bis wir die Versicherung haben,
daß keiner mehr es wagen wird, unseren Frieden zu
stören, den Frieden, in dcm wir deutsches Wesen und
bmtsche Kraft entfalten und entwickeln wollen als freies
Volk. Diesen Worten des Reichskanzlers folgte ungeheu-
rer Jubel im ganzen Hause und auf den Tribünen.
(Stürmisches Händeklatschen erscholl, das sich immer
wieder erneuerte. Die Beifallskundgebungen dauerten
mehrere Minuten.)

Hierauf sprachen die Abgeordneten Haase (So-
zialdemokrat) und Sft ahn (Zentrum), der namens
sämtlicher übrigen Parteien eine Erklärung abgab. So»
dann wird die Vorlage in zweiter und dritter Lesung
ohne Debatte einstimmig angenommen, worauf die Ver-
tagung des Hauses bis zum 2. März beschlossen wird.
Präsident K ä m p f halt noch eine Schlußrede, worin er
namentlich den großen Oftfern des deutschen Volles uno
des deutschen Heeres gerecht wird. Schlichlich verliest
der Reichskanzler die aus den. Großen Hauptquartier
eingelangte Verordnung, betreffend die Vertagung. Der
Präsident erbittet und erhält die Ermächtigung, den Par»
lamenten Österreich-Ungarns und der Türkei namens
dcs Reichstages eine Sympathiekundgebung zugehen zu
lassen. — Hierauf wird die Sitzung geschlossen.

Her Seekriea
Die Operationen der deutschen Unterseeboote.

London, I . Dezember. Der Marinetorrefpondent
des Times fchreibt: Die Operationen der Untersee-
boote im Kanal werden unsere Operationen nur stören,
nicht hindern. Es find weitere Verluste zu erwarten'
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aber Vorsichtsmaßregeln können und werden ergriffen
werden. Diese Pest kann man vom Kanal nicht fern-
halten. Sie wird bald noch weiter westlich angetroffen
werden. Daher ist gesteigerte Anfmerljamleit geboten.

London, 2. Dezember. Das Prisengericht erklärte
den im Golfe von Biscaya beschlagnahmten Dampfer
„Schlesien" des Norddeutschen Üloyd als gute Prise.
Der Flottenkorrespondent der .Times" schreibt: I n
den ersten vier Monaten des Krieges vernichteten
deutsche Unterseeboote sieben britische Kriegsschiffe und
vier Handelsschiffe. Ferner wurden durch Kanonen«
schüssc drei britische Kriegsschiffe und fünfzig Handels-
schiffe vernichtet.

Unzufriedenheit mit der französischen Marine.
Paris, I.Dezember. „Temps" schreibt: Was tut

denn unsere Marine? Diese Frage hört man oft in
Frankreich. Das Blatt beantwortet diese Frage, indem
es die Aufgaben der Marine aufzählt. Die englisch-
französische Flotte habe die Rückkehr der deutschen und
österreichisch-ungarischen Hecrcspflichtigen aus Amerika
gehindert, deren Zahl eine halbe Mi l l ion betragen hat.
Ist es nicht ein schöner Sieg, fragt das Blatt, wenn
300.000 französische und englische Seeleute' imstande
sind, 500.000 Feinde vom Schlachtfelde fernzuhalteu?

Frankreich.
Einverleibung der Altersklasse 1915.

Bordeaux, 2. Dezember. Der Kriegsminister gibt
bekannt, daß nahezu der gesamte Bestand der Alters-
klasse 1915 der Infanterie einverleibt werden wird; der
Kavallerie sind einzig die Frequentanten der tierärzt-
lichen Schulen zugeteilt worden.

Niederlage der Franzosen in Marokko.

Konstantinopel, 1. Dezember. Nach Mitteilungen aus
amtlicher Quelle hat im Süden des Serzzan bei Schau«
ja°Ain-Galata zwischen Scnussi und französischen Trup-
pen ein Gefecht stattgefunden. Der Führer der Schauja
Scheich Abdullah fand zwar hiebei den Tod, doch wur»
den die Franzosen in die Flucht geschlagen. Die Senussi
trugen anch in den Gegenden von Kanem und Wadai
glänzende Siege davon.

Die Pariser Museen geschlossen.
Paris, 2. Dezember. Die Pariser Museen bleiben

vorläufig geschlossen, da die bereits ungcniigeude Zahl
der Wächter insolge der bevorstehenden Einberufung
neuer Altersklassen weiter vermindert wird. Vorsichts-
halber wurde eine Anzahl Kunstwerke nach der Provinz
gesandt und dort verborgen. I m Louvre befinden sich
leine Museenstücke mehr.

Typhus in Calais.

London, 2. T i m b e r . Die „Times" ucröffcntlichen
einen Vrief eines Majors des englischen Scmitätswescns
aus Calais, worin cs heiht, daß Calais von der Typhus-
epidemic bedroht sei. Die belgische Armee sei von Typhus
durchseucht. Wenn man die Krankheit sich ausbreiten läht,
werde von der belgischen Armee bald nichts mehr übrig
sein. Es sei unbedingt notwendig, dic Spitalscinrichtungen
schnellstens zu vervollkommnen.

N,chland.
Der Zar auf dem Kriegsschauplätze.

Petersburg, 1. Dezember. Der Kaiser ist um w Uhr
vormittags nach dem Kriegsschauplätze abgereist.

Russische Drohungen au Bulgarien.
Kopenhagen, 1. Dezember. Die „Notice Vrcmja" be-

handelt in ihrem Leitartikel am 24. November das gegen-
wärtige Verhalten der bulgarischen Politiker und Iaht sich
in der erbittertsten Weise über die Ncdc des Abgeordneten
Gcnadjev aus, dcn sie als einen gewesenen Menschen be-
zeichnet. Das Mat t zitiert das Gcnadjevsche Wort : „Wi r
find keine Russophobcn. Dic Interessen Bulgariens sind
mit den Interessen Nuhlands nicht unvereinbar" und bc-
merlt dazu folgendes: M i t diesen negativen Fragen, die
jeglichen realen Inhal ts entbehren, chara-ttcrisicrt der
Redner die Beziehungen Bulgariens zu Nußland. Augen-
scheinlich fand unsere Diplomatie in dcr letzten Zeit in
Sofia den Bulgaren gcgenübcr nicht den richtigen Ton.
wenn dcr verantwortliche Nedner der Mehrheit des Mini»
fteriumö sich bei dcr Erwähnung Rußlands auf die eben
erwähnte halb herablassende Phrase beschränkt. Man denke
nur, Genckdjcv gestattet Rußland gnädigst, die Aufgaben
dcr äußeren Politik zu verwirklichen, wenn er nichts darin
finde, was cinen Protest seitens dcr Bulgaren hervorrufen
könnte. Solltc die Autorität der Befreierin so tief gefallen
scin, daß wir dcs Einverständnisses und der Gutheißung
seitens des bulgarischen Ministeriums bei Verwirklichung
dieser Aufgaben bedürfen, die wir, Rußland, uns auf dem
Balkan stellten? Das Blatt lummt auf die Möglichkeit der
Einrückung Bulgariens in Mazedonien zu sprechen und der»
steigt sich zu folgender Drohung: I n diesem letzten Falle
— wir find überzeugt, daß unsere Ansicht der Stimme dcs
ncsamicn denkenden Rußland entspricht — in diesem Falle
würde nichts das Gefühl dcs Widerwillens und der Vnt-
rüjtnifg zurückhalten können. Auf die Bulgaren würden

dic grausamen Worte Taras Bulbas angewendet werden:
Ich habe dich geboren, ich lucrde dich auch töten.

„R jeö" suspendiert.
Mai laud, 2. Dezember. Nach hier vorliegende»

Meldungen ist die Petersburger „Njec" wegen eines
Artilels über die Lage im Kaukasus auf unbestimmte
Zeit eingestellt worden.

Serbien.
Die Bardarbrücke bei Strnmnioa gesprengt.
Salonichi, 2. Dezember. Die Eisenbahnbrückc

über den Vardar zwischen Strumnica und Demirlapu
wurde von Banden gesprengt. Der Mittelftfeiler wurde
zu zwei Dritteln, dcr nördliche vollständig zerstört.
Drei Brückenfelder sind eingestürzt. Der Verkehr zwischen
Üsküb und Salouichi ist eingestellt. Die Wiederher-
stellung der Brücke wird längere Zeit in Anspruch
nehmen. Bei der Zerstörung soll ein blutiger Kampf
zwischen den Banden und serbischem Mi l i tär stattge-
funden haben. Sechs Waggons mit Verwundeten pas.
sierten heute Salonichi auf dem Wege nach Monasiir.

Dir Türkei
Berichte des Hauptquartiers.

Konftantinopel, 1. Dezember. Das Hauptquartier
veröffentlicht folgendes Kommuniqu6: An der Grenze
von Ascrbeidschan dauern, die Kämpfe fort. I u Trapc-
zunt ist der erste Zug Gefangener, bestehend aus sechs
Offizieren und 83 Soldaten eingetroffen.

Der Aufstand in Südafrika.
Englische Berichte.

London, 2. Dezember. Das Reuter-Bureau meldet
aus Pretoria vom 30. November: Gestern kam es
bei der Fann Quart «Fontein nächst Edenville zu
einem Gefecht zwischen Mannschaften des Obersten
Manie Botha und einer Burenabteilung von 120 Mann
unter Piet Henning. 3 Buren wurden getötet und
73 gefangen genommen; der Rest ergriff die Flucht.
Kommandant Oenicker hatte gestern ein Gefecht mit
einer Bureuabtcilung unter Gideon van Vurem in
der Nachbarschaft von Äothaville. Van Vurem und
12 andere Bureu, daruuter ein Schwervciwuubeter,
wurden gefangen, die übrigcu siohen und wurden
verfolgt. I n Bothaville ergaben sich zahlreiche Vureu.

China.
Verletzung der Neutralität Chinas durch Japan.

Frankfurt a. M., l . Dezember. Aus Pcliug wird
unter dem 5. Oktober geschrieben: Das beratende Ober-
haus hat nach einer stürmischen Debatte, an der sich die
bekanntesten Mitglieder dieser Körperschaft beteiligten,
der Regierung eine Denkschrift vorgelegt, in der die
Verantwortlichkeit Englands an der Verletzung der Neu-
tralität Chinas durch Japan dargelegt wird.

Todesfall.

Wien, 2. Dezember. Herrenhausmitglied emer.
Professor des österreichischen bürgerlichen Rechtes an
der Wiener Universität Hofrat Dr. Leopold P f a f f
ist im 77. Lebensjahre gestorben.

Erdbeben.

Athen, 29. November. Auf der Insef Lcutas hat ein
Erdbeben furchtbare Verwüstungen angerichtet. Das
Geffulia-Gebirge stürzte in einer Ausdehnung von drei
Kilometern zusammen. Die Fluten des Ionischen Mee-
res drangen in das Tal Kalamihi cin und überschwemm-
ten eine Strecke von 50 Hektaren. An verschiedenen
Stellen der Insel bildeten sich Neine Hügel. Bei dem
Erdbeben fanden 23 Personen den Tod, etwa 50 trugen
Verletzungen davon. I n der Stadt Leukas allein beträgt
der Schade eiue Million.

^erautwl'lilicher Redakteur: Unwn F u i: t»' l.

— (Ein rabiater Gast.) Am vergangenen Samstag
exzedierte in einein Gasthause an der Wiener Straße ein
betrunkener Gast und schlug mit einer Flasche derart
auf den Tisch, daß sie in Trümmer ging. Hiebei flog
dem vier Jahre alten Väckerssohn Franz Godec ein
Glasstück mit großer Wucht ins rechte Auge. Der Knabe
wurde, schwer verletzt, ills Landesspital überführt.

— (Selbstmord.) Am 29. v. M. früh schlitzte sich
dcr 46 Jahre alte Inwohner Franz Peikov^ek iu Gereut,
Gerichtsbezirk Loitsch, in einem plötzlichen Anfalle von
Geistesstörung zu Hause mit einem Messer den Vauch
auf und verletzte sich lebensgefährlich. Petkov^ek wurde
ins Landcssftital überführt, wo er vorgestern seiner Ver-
letzung erlag.

— (Ein gefährlicher Bettler.) Vorgestern nachmit-
tags kam der 46 Jahre alte, schon oft abgestrafte Tag-

löhner Franz Cerar nach Iar^e und belästigte die Be-
wohner mit zudringlichem Vetteln. Er kam hiebei auch
zu einer Besitzerin, die wegen Unpäßlichkeit auf dem
Backofen lag und ihn abwies. Hierüber erbost, packte
Cerar die Aäuerm an den Füßen und wollte sie vom
Ofen werfen. Auf ihre Hilferufe kamen Hausleute her-
bei, die den gewalttätigen Bettler aus dem Hause jagte»
und ihn verhaften ließen.

— (Unfälle.) Eine 67 Jahre alte iu der Krakauer
Gasse wohnhafte Witwe wurde dieseriage in dcr Abend-
dämmerung in dcr Nähe dcr St. Iakobsbrücke von
einem Radfahrer Zu Boden gestoßen und zog sich beim
Sturze cinen Bruch dcs linken Armes zu. — I n Za-
gradcc bei Großlupft wollte der sieben Jahre alte I n -
wohncrssohn Johann Kncft dcm Nachbar bcim Stroh»
schneiden auf dcr Dreschenne helfen. Zu diesem Zwecke
wurde an das Schwungrad cin Strick gebunden, an dem
der Knabe zog. Nach einiger Weile aber schlüpfte ihm
dcr Strick aus dcr Hand und als dcr Knabe darnach
greifen wollte, geriet er mit der linken Hand in die Ma-
schine, wobei ihm drei Finger schwer verletzt wurden.

— (Elnbruchsdiebftahl.) Ende v. M. wurde in Ab-
wesenheit der Hauslcute in die Wohnung dcs Vahw»
Meisters Alois Intihar in Trata bei Vischoflack einge-
brochen und daraus eine goldene Damcuuhr mit langer
Golddoublekette, eine goldene Nrosche, ein, Paar goldene
Ohrgehänge, cin Goldstück aus dem Jahre 1768, ein
Zwanziglronengoldstück und über 100 Stück Damenziya-
retten entwendet.

Answeis über den Stand dcr im Lande Krain nach
den am 28. November 1914 vorliegenden Berichten dcr
Politischen Bczirksbehörden herrschenden Epizootic«.
«sude der Pferde im Vezirle Rudolfswert in dm Gemeinden

Nußdorf (I Ort, 2 Geh.). Wruknitz ( I Ort, I Geh.).
Vchtveincpes« im Vezirle Nudolsswert in den Gemeinden Dö.

bern.k <1 Ort, 1 Geh.). Großlack (I Ort. 1 Geh,); im Bezirle
Tscherntinbl in drr Gemeinde Dragalus (1 Ort, 1 Geh.).

Notlauf der Bckwein« im Nezirte Gottschee in der Gemeinde
Niedertwrf (1 Ort, 1 l"eh.); im Neziil»» Laibach Umgebung
in den Gemeinden Gioßluftp (1 Ort, 2 Geh). Iezica (2 Orte
2 Geh.); im Vezirlc Littai in dcn Geuninoen A r M (1 Ort'.
1 Geh ). Nillichberg l i Ort, 1 Oeh.̂  H„tic ( l Ort 3 Geh )
Littai i i Ort. 1 Geh.). St. Veit (1 Ort. 1 Getp; im Äezille
Rudolfswert in de„ Grmeuiden St. Michael-Stovitsch i ! Ort
I Geh.), Weihlirchcn (1 Ort, 1 Geh.).

K. k. Fandesreg ie r«ng f ü r A r c m i .
Laibach, am 28. November 1?N4.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach
Seehöhe 306-2 m, Mittl. Luftdruck 736 0 mm

2 ^ U. «. 74? 2^5^b NO. schwach latt bewössi's'^"
2 9 N, Ab 48 0 0 3 NO. mäbia ' > " „
Z« 7 U. F. ! 4t,-^ _ij-u, NW. mäßig l Nebel ttN

2 .., N°m,M°'°""" " " ' " » « t"n,«°w° b«̂ «».

JBC^^^^. ̂ Bö f̂c-̂ ^L. ,J^L.̂ ^^^P A

Ich kaufe teurer 5 0 % als Jeder andere!
Von Herrschaften abgelegte Herren-

kleider, Herronpelze, auch Üffiziorsuni/ormen,
GoldBchniiro, gebrauchte Teppiche sowi«
Partieware etc. Da ich hier in Laibach nur
auf der Dnrchreise bin und mich bloß kwee
Zeit aufhalte, BO bitte ich mich sofort mittels
Postkarte zu verständigen. 4006 9
Plnkas Graumann, Hotel Elefant, Laibaeh.

Schön möbliertes Zimmer
für eine oder zwei Personen, event, mit Küchonbenütznng,

jlV* sofort zu vermieten. "^Q
Elektrisches Licht, Bad.

Anfragen: Franz-JoBef-Strafle Nr. 10, III. St., re Ĵita.
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Amtsblatt.
4132 8 - 1 St. 23.375.

Razglas.
LOT krajevne občine Trata se bode dne

81. deoembra 1914 ob 11. nrl dopol-
dne

B* nradnem dnern v občinski pisarni v Škofji-
loki potom javne dražbo T zakup oddal za
dobo pet let, t. j . od 1. januarja 1916 do
31. decembra 1919.

Zakupni in dražboni pogoji Be labko
rpogledajo pri c. kr. okrajnem glararstvu v
Kranju med navaduimi uradnimi urami.

C. kr. okrajno glavarstvo v Kranju
doe 23. Dovembra 1914.

Z. 23.375.

Kundmachung.
Die Jagdbarkeit der Ortsgemeinde Trata

»ird a«
3 1 . Dezember 1014 nm 11 Uhr vor«

mittags
<m Nmtstage in der Gcmeindetanzlei zu Bi»
schoflack im Wege öffentlicher Versteigerung auf
die Dauer von fünf Jahren, d. i. vom 1. Iän-
«er 19lb bis 31. Dezember 1919 zur Ver-
Pachtung gelangen.

Die Pacht» und Lizitationsbedinamssc
ttnnen während der gewöhnlichen Amtsstunden
bei der k. l. Bezirlshauptmannschaft in ltrain-
bürg eingesehen »erden.
K. l. Vezirlöhauptmannschllft in Krainburg

am 23. November 1914.

4083 3 — 2 Ne. I 348/14-2

Editt.
Auf Ansuchen der Erben nach der am

7. Juni 1914 in Tarvis verstorbenen
Frau Emilie Schnablegger wird das Ver-
fahren zur Amortisierung nachstehender
bei der Liegenschaft E. Z. 69 Katastral-
gemeinde Weißenfels als Haupteinlage und

bei der Liegenschaft E. Z. 13b derselben
Katastralgemeinde als Nebeneinlage Pfand»
rechtlich sichergestellten Forderungen:

1.) des Andreas Volz aus Hinter-
schloß aus der Schuldobligation vom
28. Mai 1816 im Betrage von 118 si.
nebst 5 °/o Zinsen;

2.) der Maria Rauter aus dem Hei»
ratsverlrage vom 24. Februar 1610 an
Heiratsgut im Betrage per 50 st. an
Widerlage im Betrage 100 st. samt ge<
wohnlichem Bettgewande nebst einer Kalbin
und einer Kuh;

3.) der Üorenz Mertlschen Pupillen
aus dem Urteile vom 4. Februar 1817
im Betrage von 110 fl., davon für Ni-
tolaus Schumi auf Grund der super«
intabulierten Zession vom 27. April 1622
zedicrt 64 fl.;

4.) der Agnes, Theresia und des Andreas
Rauter aus dem Schuldscheine vom 23. Mai
1846 für jeden im Betrage von 106 fl.
48 V«kr.;

5.) der Maria Rauter aus dem Ver«
gleich vom 16. Mai 1846 im Betrage
von 155 st. nebst Zinsen und Einbringungs»
kosten und der Anna Nauter aus demselben
Vergleich im Betrage von 106 fl. 48 ^/. kr.
nebst Zinsen und Eiubringungelosten.

Die oben »nd 1-5 genannten Be«
rechtigten, bezw. deren Erben, werden auf«
gefordert, ihre Rechte binnen einem Jahre
vom Tage dieses Ediktes an, daher bis
zum 1. Dezember 1915, geltend zu machen.

Wenn die Ediktalfrist fruchtlos ver-
strichen sein wird, so wird das Grund«
buchsgcricht ans Ansuchen der Bittsteller
mittels Bescheides die Amortisation der
Pfandrechtseiüverleibung für die 8nd 1-5
genannten Forderungen betreffs der Ne>
beneinlage und zugleich deren Löschung
bei der Nebeneinlage, Z. 135 Katastral«
gemeinde Wnßeufels, bewilligen.

K. k. Bezirksgericht Kronau, Abt. I.,
am 15. November 1914.

4117 3—1 Nc. I 231/14/1
Oklic.

Na predlog Neže Gamšek iz S?ibna
štev. 43 dovoljuje se uvedba amor
tizacijskega postopanja glede vložne
knjižice Štv. 1797, okrajne posojilnice
v RadeČah po 300 K 38 h.

Imetelj te knjižice se pozirlja, da
ugotovi svoje pravice tekom 6 mesecev,
ker bi se sieer navedena knjižica po
brezuspešnem poteku tega roka raz-
Teljavila.

C. kr. okrajna Bodnija v RadeČah,
odd. L, dne 27. novembra 1914.

Dražbeni ok l i c E29614/o

Na predlog zahtevajoče stranke Otona Ploj, c. kr. notarja v črnomlju,

bo dne 6. decembra 1914 predpoldne ob 10. uri
pri tem Bodišču, v izbi štev. 7, na podstavi s tern odobrenih pogojey
dražba sledečih nepremičnin:

zemljiška vlož. C e n i l n a Najmanjfii
označba nepremičmn rrednost pooudek

knjiga št. _~ -__.
K 1 h K 1 h

Lesena e Blamo krita hiša 6t. 6

vami, 18 paäuiki, lOtravuiki
in 2 gozdi 90

» 292 4 travniki, 4 njive 1141 66 761 12
353 njita 86 85 57 90

Griblje 146 3 pašniki 213 50 140 34
» 249 6 pašnikoT 1232 65 82t 70

260 1 pašnik 103 52 69 02
278 6 pašoikov 1)67 95 778 48

Bedenj 113 2 vinograda, 2 travnika, 2 goida 325 87 217 25
» 116 2 vinograda 76 18 60 80
» 258 viiiograd 33 76 22 50

Griblje 324 pašnik 45 72 30 48

K nepremiČnini zemljiška knjiga Adlesiče vl. štev. 54 spadajo sledeče
pritikline : 1 pljug, 1 brana in 1 voz v cenilni vreduosti 90 K.

Pod najmanjšim ponudkom se ne prodaje.
Dražbene pogoje in listine, ki se tičejo nepremičnin (zemljiškoknjižni

i/pisek, hipotekarni izpisek, izpisek iz katastra, cenitvene zapisnike itd.)
8mejo ti8ti, ki želo kupiti, pregledati pri spodaj oznamenjenera sodnem od-
delku med opravilnimi urami.

C. kr. okrajno sodišče v Črnomlju, odd. II.,
dne 5. novembra 1914.

Eine üuswahl van Neuerscheinungen aus dem reichhaltigsten Lager

für Mädchen
Das Kraniohen, XXVI. Jahrgang, kplt. gebunden K 13 —
Das goldeHd Vadohenbaoh, herausgegeben von Josephine

Si«l>e. l̂)d » 7-80
Hone* Mädohenbnoh, herausgegeben von Margarete Prom-

ber, gbd » 6 85
Töohter-Album, herausgegeben von Thekla von Gurapert, gbd. » 9' 75

Clčment Bartha, Heimatboden, gbd > 3 90
Clement Bertha, Villa Trautheim, gbd > 5 85
aieae Martha, Goldilschen, gbd » 3 90

Volksausgabe » 2 60

Halden Eli iabeth, Das fünfte Rad, gbd K 4 65
Heinz T. von, Ullas Geheimnis, gbd » 3-90
Hoffmann Agnes, Roaenmuttcrctiens Jugendzeit, gbd. . . . » 6 20
Hoffmann Agnes, Unser Traudclieu, gbd > 3 90
Kooh Henny, Ein tapforeB Mädchen, gbd » 6 85
Kooh Henny, Aus großer Zoit, gbd > 5 8 5
Lux Berta, Lustige Mädel, gbd » 3 90
Sohumsoher Tony, Komteßeben uud Zigeunerkind, gbd. . . > 3 90
Stoinbiß Eisbeth, Der Lenz bat Rosen angezlindet, gbd.. . > 6 20
Tscharsky Lydia, Lieschen Glück, gbd > 5 20
U r y Eise, DaR graue Haus, gbd » 3 90
Zwilffmeyer Dlkken, Inger Johanne, gbd » 390

Größte Auswahl v. Jugendschriften für Knaben
und Mädchen, von Bilder« und Märchen«
büchern, Geschenkwerken für Erwachsene etc«

Auswahlsendungen bitten zu verlangen! :: Kataloge gratis und franko!

Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung

lg. v. Kleinmayr & Fed. Bamberg
Laibach, Kongreßplatz Nr. 2. ^ * -,
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4054 2—2 St. 21.251

Razglas.
Da si mestna občina zagotovi zalaganje s stavbnim in rezanim lesom,

posipalnim materijalom za ceste, ulice in trge, z betonskimi cevmi in
kamni za merjenjo, 8 svinčenimi vložkami, z železnimi požiralniki in po-
krori za kanale, ter zadobi enotne cene za zidarje in tesarje za leta 1915,
1916 in 1917, vršila se bode pri podpisanem mestnem magistrate v pro-
storih mestnega stavbnega urada pismena ponudbena razprava

dne 3. decembra 1914 od 10. do 12. are dopoldne.
Pogoji in druge podrobnosti poizvedo se v pisarni mestnega stavb-

nega urada ob navadnih uradnih urah.
Ponudnike se opozarja, da se bodo sprejemale ponudbe le posameznih

trrdk in podjetnikov, ter da je ponudbe opremiti s predpisanira vadijem.
Na prepozno vložene ponudbe, dalje na ponudbe, katere se bodo pogojno
glasile, ali ne bodo povsem zadostovale razpisnim doloČbam, se ne bode
oziralo.

Glede nabave poBipalnega materijala si pridrži mestni magistrat pra-
Tico po preteku enega ali dveh let dobavo usta?iti.

ZLv£eetni mstg ls tra/t lj-mToljarLSlsi,
dne 18. novembra 1914.

***** Z. 21.251

Kundmachung.
Damit sich die Stadtgemeinde den Bedarf an Bau- und Schnittholz,

Straßenbeschotterungsmateriale, an Betonröhren und Vermessungssteinen
mit Bleieinsatz, an gußeisernen Saugstöckeln und Einsteigschachtdeckeln
für Kanäle und sich die Einheitspreise für Maurer und Zimmerleute für
die Jahre 1915, 1916 und 1917 sichert, findet beim gefertigten Stadt-
magistrate in den Räumen des städtischen Bauamtes

am 3. Dezember 1914 von 10 bis 12 Uhr vormittags
die schriftliche OfEertverhandlung statt.

BedingnisBe und die nötigen Behelfe liegen im städtischen Bauamte
zu jedermanns Einsicht auf.

Es werden Offerten nur von einzelnen Firmen und Unternehmern
angenommen und müssen die Offerte das vorgeschriebene Vadium ent-
halten. Auf verspätet eingelangte, oder auf bedingungsweise lautende und
auf die den gestellten Bedingungen nicht entsprechende Offerte, wird nicht
Rücksicht genommen.

Bei Abgabe des Beschotterungsmateriales wird ausdrücklich auf-
merksam gemacht, daß sich die Stadtgemeinde vorbehält, die Lieferung
nach Ablauf eines oder zweier Jahre ohne weiteres einzustellen.

Magistrat der Landeshauptstadt Laibach
am 18. November 1914.

Beamten-Sparverein in Graz
r. O. m. b. H.

Eröffnung der XVII. Sektion.
Anteil K 200-, Einzahlung 60 Raten zu K 3'-, d.i. K 180- mit Dividendenanapruch.

Personalkredit
an Beamte, Professoren, Lehrer, Pensionisten etc. unter den gUnstlgtton

Bedingungen, auch ohne Bürgen.

SPAREINLAGEN
von jedermann mit Tagesverzinsung zu

5%, 5V/o — SVk
Einlagestand : K 6,850.000. 760 25

Näheres die ProBpektel ürucksorten und Posterlagscheine kostenlos 1

AuBkünfte erteilt unentgeltlich: JOSEF KOSEM in Laibach, Krakauer
Damm Nr. 2 2 , an Montagen und Freitagen von V,3 biß 7,4 Uhr HHchmittugH.

i I M ifci i - - • -- > m i <~fci sn s> r*i i t-~m* fti I<I m n> i i i » m r ^ » tu ** m i *">•• a

; Automobilpelze
: Stadtpelze
! Pelzsakkos

in größter Auswahl bei

Gricar & Mejač
LAIBACH 4065 6 2

Prešernova ulica 9.

Inserate in unserer Zeltung
haben den grölen Erfolg!

SZra,inicc3nLe Sparkasse-

Ausweis für den Monat November 1914.
Einlagen:

eingelegt von 711 Parteien K 769.022 20 h
behoben » 1674 » . > 1,811.828-18.»

Stand Ende d. M. in 20.438 Bücheln » 49,083.788 47 >
Hypothekar- und Gemeinde-Darlehen:

zugezählt > — • — >
rückbezahlt > 15.8Ö861 »

Stand Ende d. M » 22,530.930 63 *
Weohsel- nnd Lombard-Konti:

Stand Ende d. M » 410.91» — >
Kredltverelns-Konto:

Stand Ende d. M ' > 930.606 07 >
Allgemeiner Reservefonds * 6,839.638-84 >
Spezial-Beservefbnds > 326.520-31 >
ZinafuA für Einlagen: ll/t°ft ohne Absng dex RentenBt«oer.

> Hypothekar- ii. Korporations-Darlehen: 5'/i'/o> ^^
> Hypothekar-Darlehen in Krain bis K 600- — : 4«/, */,,

im Wechael-Eskompte und Lombard: 5l/t*/a.
Laibach, am 30. November 1914. Dfo DirdkÜOll.

3.Lk.KIassßDlotterIe
hi fünf Klassen

MOuooeiM. 8U.OOO M M
insgesamt fiber

22
Milliosioii

Kronen
Mtate und Q«wtm«j

700000
300000
200000
100 000
90000
80000
700001

u. s. w. •. i. w.

O M U IUIh> W N U iUttei
48 K. 90 K. 10 K. I K.

Be»teJluufea gttl. Mi vam

5. Dezember 19(4
einzuseodes an <flc

6et(hS!tatill<toLkJIiiURloltm

Fritz Dörge
Wien, Habsburgers**«» 3

ii wämmt HN to Ma.

Beamten-Uniform
gut erhalten,

ist preiswDrdig zu uerhflufen.
Gefl. Anträge unter „U 2 2 " an die Ad-

ministration dieser Zeitung. 4144

4119 Schön möbliertes '-•

Monatzimmer
mit 2 Betten, ist Gradišče Nr. 2,

Restauration Schmidt

per sofort zu vergeben.
Sache zu kaufen in KraiA,

Steiermark oder Kärnten

größeren Besitz = :
oder Gut

mit vorherrschendem Wald- und Wioaen-
grund. Flächenmaße nebet Preisforderung,
Beschreibung und RentabilitiUsborecLnnng1

ÄO richten unter „Sofortige Kassa" an
die Administration dieser Zeitung. 4082 3-»

= Winter- =

Feld - Uniformen
warm gefüttert, naoh Mal,

4129 liefert in kürzester Zeit 4—1

Jos. Rojina, Laibach.

Bestellungen.
Die unterzeichnete Firma zeigt freundlichst hiermit an, daß E>C

nachfolgende

pp̂  Papierwaren - ^ |
en gros & *n detail lagernd hat:

gohreib- uud Masohlnen-Papier in großer Auswahl, Brief-
papiere, Briefkassetten, Paplorsooken gegen Kalte und
Frost, Feldpostkarten, Karten vom Boten Kreaz eto.

Kartons sowie geeignetes Paokpapier aur Versendung
von Liebesgaben, z.B.: Schokolade, Tee, Tabak etc. bis 350 Gramm
Gowicuie». Große Auswahl in Klosettpapleren, Daten eto. Billigst*
Reklamekalender für Kaufleute.

Es empfiehlt sich hochachtungsvoll 4106 4— ü

JT. BONAC,
Papierhandlung vis-a-tls des k. t Hauptpostamtes, L a i l w c k . ^

D r u c k u n d V e r l a g v o n J g . v . K l e i n m a l e r H F e d . Ä a m b e r g .


